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Im redakkionellen Ceile
koſtet die Veile 76 pfennig.

Inſerate
für die Nummermüſſen ſpäteſtens bis voran e 10 Khrin der
Expedition aufgegeben

Eingekragen in die

S Pofftpeitungsliſte. 3

Halle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg Ruerfurk, Delitzſch Bikterfeld,
wikkenberg Schweiniß, Torgau- Tiebenwerda, Sangerhauſen Erkarksberga und die Mansfelder Kreiſe.

Exprdikivn: Barz 42/43. Geöffnet werkkags von 7 Uhr früh bis 7 Uhr nachm. a Redakkivn: Barz 42/43. Sprechſtunde werkkags /212 Khr mikkags.

Die Liebesgabe.
Als im Jahre 1887 zum erſten Male aus dem Branntwein

ein höherer Ertrag herausgewirtſchaftet werden ſollte und dem
Gewerbe eine bedeutende Mehrbelaſtung auferlegt wurde, da
fürchtete man, daß beſonders die land wirtſchaftlichen Brenne
reien, die in ungeheuer großer Zahl vorhanden ſind, dadurch
geſchädigt würden, und darum wurde im Geſetz beſtimmt, daß
jeder Brenner für ein beſtimmtes Maß ſeiner Jahreserzeugung
nur 50 Mk., für einen Ueberſchuß über dieſe Menge 70 Mk. an
Steuern bezahlen ſollte. Dieſes durch Geſetz beſtimmte Maß
nennt man Kontingent. Das iſt es im Weſentlichen,
was man aus der Zentrumsbroſchüre unter der Ueberſchrift
Liebesgabe erfährt, und es wird weiter mitgeteilt, daß bei der
Erhöbung im Jahre 1909 die Steuer auf 105 und 125 Mk. pro
Hektoliter heraufgeſetzt, die Spannung zwiſchen den beiden
Sr. mmen aber auf 20 Mk. belaſſen worden iſt.

Kann nun jemand, der es nicht ſchon weiß, hieraus erſehen,
worin das Weſen der Liebesgabe beſteht? Wir wetten, exwird
nicht einmal daraus klug werden, weshalb die Schnapsbrenner
ſich durch dieſe Maßregel ſo reich beſchenkt fühlen, daß ſie dafür
in ihrer Freude den Ausdruck Liebesgabe erfunden haben, ſon
dern er wird die Sache einfach ſo auffaſſen, daß dadurch die
keinen Brauereien im Konkurrenzkampf gegen die großen
unterſtützt werden ſollen, und wird den blauſchwarzen Block
vielleicht für dieſe weiſe „ſozialpolitiſche“ Beſtimmung ſegnen.

Um dieſe Frreleitung der Leſer fertig zu kriegen, iſt nämlich
bei der Darſtellung alles das weggelaſſen, worauf es ankommt.
Das erſte iſt dics: die Steuer, ſie betrage nun 50 oder 70, 105
oder 125 Mk., wird von den Brennereien gar nicht bezahlt,
weder von den kleinen, noch von den großen, ſondern ſie wird
erſt beim Uebergang in den freien Verkehr ex-
hoben. Nun haben ſich die Brennerrien kängſt, ſeit 1897 in
dem bekannten Spiritusring zuſammengeſchloſſen, der für ſie
den Verkauf gemeinſchaftlich beſorgt, das heißt, jede einzelne
Brennerei liefert ihren Spiritus nicht in den freien Verkehr,
ſondern in das Lager des Ringes. Dieſes ſteht unter Kontrolle
der Steuerbehörde; bis hierher wird alſo noch keine Steuer
bezahlt. Vom Lager des Ringes erſt können die Großhändler
oder Deſtillateure den Spiritus kaufen, und in dieſem Augen-
blick erſt, wenn der Spiritus aus dem Lager an den Käufer
abgeht, wird die Steuer bezahlt. Es verſteht ſich von ſelbſt, daß
der Betrag der Steuer dann ſofort auf den Preis geſchlagen
wird. Er wird alſo von den Brennern nicht einmal ver-
auslagt, ſondern ſofort von den Händlern und Deſtil-
lateuren bezahlt, die ihn ſich dann natürlich von den Trinkern
wiedergeben laſſen.

Aber zu welchem Preiſe bekommen die Käufer den Spiritus
vom Ringe? Je nachdem es Kontingents- oder Ueber-
kontiagentsſpiritus iſt, mit 105 oder 125 Mk. Aufſchlag?
Hier liegt der Kniff und der eigentliche Zweck der ganzen Kon
tingentierung. Als Kontingent wurde von vornherein ein
Quantum angeſetzt, das erheblich hinter dem Ver-
brauch zurückbleibt. Um die Nachfrage nach Trink-
branntwein zu decken, mußte deshalb ſtets mehr als das Kon-
tingent gebrannt werden. Jnfolgedeſſen war ſtets ein Quan-
tum dabei, wofür die höhere Steuer (früher 70, jetzt 125 Mk.)
gezahlt werden mußte. Selbſtverſtändlich ſchlug nun der
Spiritusring die höhere Abgabe auf das ganze von ihm ver
kaufte Quantum, alſo auch auf den kontingentierten Betrag,
obgleich er hierfür an den Staat nur die niedrigere Steuer
(früher 50, jetzt 105 Mk.) abführt. So bleibt eine niedliche
Summe als Extraprofit in den Taſchen der Schnaps-
brenner. Und dieſer Extraprofit, das iſt die ſogenannte Liebes
gabe. Sie betrug ſeit 1887 jährlich rund 46 Mil-
lionen Mark, alſo bis zum Jahre 1909 über 1000 Mil-
lionen!

Dieſe Extrabereicherung der Schnapsbrenner auf Koſten der
ärmſten Proletarier iſt ſo ſkandalös, daß das Zentrum
ſelbſt im Jahre 1907 ſie für ſeine Wahlmache verwandte.
Damals ſchrieb der Zentrumsabgeordnete Erzberger eine
Broſchüre: Warum iſt der Reichstag aufgelöſt worden? Die
Broſchüre wurde vom Zentrum zur Agitation in ganz Deutſch
land verbreitet, und darin ſteht zu leſen, daß das Zentrum
keinen Pfennig neue Steuern bewilligen werde,

„ehe nicht die Branntweinſteuer gebeſſert wird; aus dieſer
ſtecken jetzt die großen Brennereien jährlich
nahezu 50 Millionen in die Taſche, und doch
gehören dieſe Gelder von Rechts wegen dem
Reiche! Es ſind dies „Liebesgaben“ der verſchiedenſten
Art an die oſtelbiſchen und anderen Großbrenner. Wenn das
Zentrum in alter Stärke wiederkehrt, iſt das Volk in ſeinen
breiten Schichten vor neuen großen Steuern bewahrt.“

Jm Jahre 1909 kam es dann gerade wegen der Liebesgabe
im damaligen Bülowblock zu Mißhelligkeiten zwiſchen Konſer-
vativen und Liberalen. Die Freiſinnigen hatten ſo lange
Jahre gegen die Liebesgabe gewettert, daß ſie ſie jetzt
zwar bewilligen, aber doch etwas herabmindern wollten. Da
bot ſich das Zentrum zur Bewilligung der ganzen Liebesgabe
an und ſprengte auf dieſe Weiſe den alten Block. Daher der
Name „Schnapsblock“.

Von all dieſen Dingen, die doch erſt den wahren Charakter
der Liebesgabe zeigen, ſteht nichts in der jetzigen Zentrums-
broſchüre. Sie meint nur kurz, es hätten allerdings Abgeord-
nete des Zentrums früher geſagt, die Liebesgabe ſei nicht zeit
gemäß und müſſe abgeſchafft werden, aber das geſchah immer

nur unter der Vorausſetzung, „daß die Belaſtung durch die
Branntweinſteuer nicht erhöht würde Nun aber, da man
das Branntweingewerbe ſo ſtark belaſten
mußte“, ſeien mit Recht Bedenken laut geworden, ob die Be
ſeitigung der Liebesgabe „mit den Grundſätzen der Gerechtig-
keit vereinbar ſei. Nun haben wir aber geſehen, daß durch die
Steuer gar nicht das Branntweingewerbe, ſondern die
Branntweintrinketr belaſtet werden. Und ſo kommt dieſer
heuchleriſche Satz darauf hinaus: weil die Trinker mehr
Steuern zahlen müſſen, erfordert es die „Gerechtigkeit“, daß ſie
außerdem auch noch die Liebesgabe weiter zahlen müſſen!

Es gibt nun aber noch ein paar weitere, ſehr intereſſante
Einzelheiten über die Liebesgabe, die man aus der Zentrums-
broſchüre nicht erfährt, die wir aber unſeren Leſern zu mög-
lichſt intenſiver Verbreitung mitteilen wollen.

Das Kontingent iſt nicht einheitlich für alle Brennereien,
ſondern ungleich. Die Brennereien, die bereits vor 1887 beſtan-
den, haben das größte Kontingent bekommen, die ſpäter ent-
ſtandenen mußten ſich mit weniger begnügen. Da hat nun in
der Reichstagskommiſſion des Jahres 1909 der polniſche Ab
geordnete Dr. v. Skarpynski behauptet, daß bei der Zu
meſſung des Kontingents allerlei Willkür herrſche: einfluß-
reiche Herren hätten große Kontingents bekommen, mißliebige
Gutsbeſitzer ſeien mit geringen Anteilen abgeſpeiſt worden.
Die Regierung beſtritt das, als aber die Sozialdemokraten
verlangten, man ſolle doch die Verteilung des Kontingents an
die Brennereien mit Angabe der Namen der Beſitzer dem
Reichstage mitteilen, da wurde dies abgelehnt! Auch das
Zentrum war dafür nicht zu haben. Es weiß wohl warum,
denn unter den Nutznießern der Liebesgabe finden ſich außer
konſervativen und polniſchen Abgeordneten auch ſolche des
Zentrums. Uebrigens ſind auch die Nationalliberalen daran
beteiligt.

Als nun die Verärgerung zwiſchen Konſervatiben und
Liberalen ausgebrochen war, da hat der nationalliberale Ab-
geordnete Dr. Semler folgende Jntimitäten ausgeplaudert
(am 3. Juli 1907, nachzuleſen im ſtenographiſchen Bericht des
Reichstags. Seite 9029) Jhm habe der chemalige Miniſter
Graf Poſadowsky vor Jahren in Sachen der Liebesgabe
geſagt:

„Wiſſen Sie, es iſt notwendig, daß wir das tun, denn andern-
falls ſind unſere oſtelbiſchen Großgrundbeſitzer nicht mehr in
der Lage, die notwendigen Zuſchüſſe für den Leutnant-Sohn
und den Referendar-Sohn zu geben.“

Und Herr Semler fuhr fort: „Das hat mir wörtlich Herr
Graf Poſadowsky geſagt. Meine Herren, das war wenigſtens
ehrlich.“ An dieſer Stelle machte der konſervative Abgeordnete
Kreth den Zwiſchenruf: „Ehrlich, aber dumm.“ Worauf
Herr Semler ſich beeilte hinzuzufügen, daß die Gründe des
Herrn Poſadowoskh ihn überzeugt hätten, denn „auch wir (d. h.
die Nationalliberalen) haben kein Jntereſſe daran, ſtaatserhal-
tende Kreiſe im Volke zu ſchädigen.“

Von dem konſervativen Herrn Kreth aber wurde alsbald
bekannt, daß er inzwiſchen zum Mitdirektor der Spiri-
tuszentrale mit 50000 Mark Jahresgehalt gemacht wor
den war! Er hat den Poſten übernommen, trotzdem er der
wütende Antiſemit dort einen Juden zum Kollegen hat.

Aus dieſen Vorgängen erfährt das Volk, für wen es die
ungezählten Millionen der Liebesgabe aufbringen muß.

Jndeſſen haben die Proletarier in dieſem Falle wirklich noch
einmal das Mittel in der Hand, ſich der frechen Ausbeutung
ihrer Peiniger zu entziehen: ſie brauchen nur keinen Schnaps
zu trinken!

Die engliſche Osborne-Vorlage.
Unſer Londoner Korreſpondent ſchreibt uns: Die

Regierungsvorlage, die der durch das Osborne-Urteil
bewirkten politiſchen Entrechtung der Gewerkſchaften abhelfen
ſoll, iſt vom Miniſter des Jnnern Churchill ohne ein Wort
der Erklärung oder Empfehlung im Unterhauſe eingebracht
worden. Das Osborne-Urteil hat bekanntlich das jahrzehnte-
lang geübte Verfahren der engliſchen Gewerkſchaften, ihre
Gelder zum Teil zu politiſchen Zwecken, zum Unterhalt von
Arbeitervertretern im Parlament und anderen Körperſchaften
uſw. zu verwenden, für geſetzwidrig erklärt und damit die
ganze Exiſtenz der Arbeiterpartei, die ja hauptſächlich
aus einer Föderation von Gewerkſchaften zu politiſchen Zwecken
beſteht, bedroht. Auf Grund des Osbornelrteils iſt denn auch
tatſächlich einer ganzen Anzahl von Gewerkſchaften die Bei-
tragsleiſtung an die Arbeiterpartei gerichtlich unterſagt wor-
den. Seitdem das Urteil gefällt worden, hat die Arbeiter-
paärtei unermüdlich um die Umſtoßung des Urteils durch ein
neues Koalitionsgeſetz gekämpft, und die Regierung ſah ſich
bereits vor den letzten allgemeinen Wablen genötigt, der
Arbeiterpartei ein Entgegenkommen in dieſer Frage zu ver
fprechen. Die Einführung von Abgeordnetendiäten,
die die Budgetrede des Schatzkanzlers ankündigte, war eben-
falls eine Konzeſſion an die Arbeiterpartei, deren finanziellen
Schwierigkeiten dadurch beträchtlich erleichert werden.

Die Osborne-Vorlage iſt ein Kompromiß. Sie hebt das
Osborne-Urteil auf, bleibt aber hinter der Forderung der
Arbeiterpartei nach Wiederherſtellung der bisherigen Rechte
der Gewerkſchaften weit zurück. Das Recht der Gewerk-
ſchaften zur politiſchen Betätigung wird an-
erkannt, aber die praktiſche Ausübung des Rechts beträcht
lich erſchwert.

Die Vorlage gibt den Gewerkſchaften das Recht, außer ihrer
rein gewerkſchaftlichen Tätigkeit auch die Förderung politiſcher
Ziele unter gewiſſen Bedingungen unter ihre
Aufgaben aufzunehmen. Die Bedingungen ſind die folgenden
Eine die politiſche Betätigung befürwortende Reſolution muß
allen Mitgliedern der Gewerkſchaft zur geheimen Ab
ſtimmung unterbreitet und von einer abſoluten Méhr-
heit der Abſtimmenden angenommen werden.
Alle Geldaufwendungen für politiſche Zwecke müſſen einem
ſeparaten Fonds, und jedes Mitglied hat das
Recht, zu verlangen, von der Beitragsleiſtung
zu dieſem Fonds befreit zu ſein. Wenn eine Reſolution
zugunſten der politiſchen Betätigung angenommen wird, dann
hat die Gewerkſchaft jedes Mitglied auf ſein Recht, die Be
freiung von der Beitragsleiſtung zu verlangen, mittels eines
Zirkulars aufmerkſam zu machen und ein Formular,
worin die Befreiung nachgeſucht wird, beizuſchließen. Ein
ſo befreites Mitglied darf von der Organiſation in keinerlei
Weiſe benachteiligt werden. Der amtliche Regiſtrator für Ge
werkſchaften (Regiſtrar) hat die Genehmigung der Sta-
tuten zu verſagen, wenn er Grund hat zur Annahme, daß
die Abſtimmung nicht völlig gleich und geheim geweſen iſt.
Der Regiſtrar kann ferner die Statutengenehmigung wider
rufen, wenn die Statuten einer Gewerkſchaft ſo abgeändert
worden ſind, oder wenn die Geſchäfte der Organiſation ſo ge
führt werden, daß ſie ſeiner Anſicht nach nicht mehr weſentlich
die Aufgaben einer Gewerkſchaft erfüllt, ſondern zu einer
hauptſächlich politiſchen Körperſchaft gemacht worden iſt.

Die politiſchen Aufgabed, denen eine Gewerkſchaft ihre
Gelder zuwenden darf, werden in der Vorlage ausdrücklich auf
gezählt. Sie ſind die folgenden: Die Deckung aller Wahlkoſten
vor Kandidaten zum Parlament und anderenöffent--
lichen Körperſch We „wie Grafſchaftsräte, Munizipal-
räte, Almenräke uſw. die Abhaltung von Wahlverſammlungen
und die Verteilung von Wahlliteratur, der Unterhalt von Ab
geordneten und anderer öffentlicher Vertreter, die Zuſammen-
ſtellung von Wählerliſten, und die Abhaltung ſonſtiger poli-
tiſcher Verſammlung und Verteilung von politiſcher Literatur
jeder Art, ſofern der Hauptzweck dieſer Verſammlungen oder
Literaturverteilung nicht rein gewerkſchaftlicher Natur iſt. Es
iſt nicht klar, was mit dieſer letzteren Einſchränkung bezweckt
werden ſoll. Will man etwa verhindern, daß auf „rein gewerk-
ſchaftlichen“ Verſammlungen oder auf „rein gewerkſchaftlicher“
Literatur Politik getrieben werde?

Die Arbeiterpartei hat noch keine Zeit gehabt, offiziell zu
der Vorlage Stellung zu nehmen. Aber ſie hat gewiß nicht viel
Grund, mit ihr beſonders zufrieden zu ſein. Nicht nur wird
die Beitragsleiſtung zu politiſchen Zwecken trotz eines Mehr-
heitsbeſchluſſes rein fakultativ und freiwillig gemacht, ſondern
es wird auch den Stänkern a la Osborne die Tätigkeit noch
durch allerlei beſondere Vorkehrungen erleichtert, alfo die Ver
räterei ermutigt. Die Vollmachten, die der Regiſtrar erhält,
ſind geradezu unerträglich. Dagegen iſt zu begrüßen, daß ſchon
eine abſolute Mehrheit der Abſtimmenden zur Genehmigung
der politiſchen Betätigung genügt. Die Reaktionäre hatten
vorgeſchlagen und die Regierung hat anfangs wohl auch be-
abſichtigt, die abſolute Mehrheit aller Mitglieder oder eine
Zweidrittelmehrheit der Abſtimmenden zu verlangen.

Die ausdrückliche Aufzahlung aller zuläſſigen politiſchen
Zwecke iſt über alle Maßen verdächtig, und die Arbeiterpartei
wird gerade in dieſer Beziehung auf ihrer Hut ſein müſſen.
Es ſcheint uns, daß die Vorlage den Gewerkſchaften die Bei-
tragsleiſtung an die Arbeiterpartei nicht ge-
ſtattet. Trifft dieſe Befürchtung zu, dann iſt die Vorlage
für die Arbeiterſchaft keinen Schuß Pulver wert und für die
Arbeiterpartei einfach unannehmbar. Die Vorlage liefe dann
nur darauf hinaus, die iſolierte politiſche Betätigung ein-
zelner Gewerkſchaften, wie ſie vor der Gründung der Arbeiter-
partei üblich war, unter gewiſſen Umſtänden zu geſtatten, aber
die heutige Arbeiterpartei bliebe noch immer eine geſetzliche und
würde mit der Zeit vielleicht auch eine praktiſch unmögliche
Körperſchaft.

Die zweite Leſung iſt für Dienstag anberaumt. Die Ar-
beiterpartei wird jedenfalls alle Hände voll zu tun haben, um
aus der Vorlage eine für die Arbeiterſchaft wertvolle Maßregel
zu machen. Verdächtig iſt auch, daß die reaktionären Blätter
ſehr wenig gegen die Vorlage einzuwenden haben.

Politiſche GUeberlicht.
Halle a. S., 30. Mai 1911.

Aus dem Reichstage.
Jn einer Sitzung, die geradezu ungeheuerliche Anſprüche an

die Nervenkraft aller Teilnehmer ſtellte, nahm der Reichstag
am Montag die dritte Spezialberatung der Reichs-
verſicherungsordnung vor. Mit Ach und Krach hat
ſich die Mehrheit dazu verſtanden, zwei Verbeſſerungen zu be-
antragen, nämlich die Heraufſetzung der Höchſtgrenze für die
Krankenverſicherung von 2000 auf 2500 Mk. und die Herab-
ſetzung der Mindeſtgrenze für den Empfang der Altersrente
von 70 auf 65 Jahre, eine Herabſetzung, die jedoch erſt im Jahre
des Heils 1915 in Kraft treten ſoll. Aber umſonſt iſt bloß der
Tod und wenn der famoſe „poſitive Arbeitsblock“ mit der einen
Hand gibt, ſo nimmt er mit der anderen Hand um ſo mehr.
Was den Privakbeamten, Handlungsgehilfen und Alters-
rentnern knapp genug zugebilligt wird, das wird den ländlichen
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Wöchnerinnen akgezwackt. Der Beſuch der Dresdner Hygiene
nusſtellung, den die Herrſchaften am Sonntag auf Regiments
unkoſten unternommen hatten, ſcheint recht erfolglos vorüber-
gegangen zu ſein. Um ſo nachhaltiger machten ſich die Folgen
des Frühſtücks und des Abendbrots geltend, das tags zuvor auf
Unkoſten der Stadt Dresden konſumiert worden war. Die
Mehrheit befand ſich in einem Mittelſtadium von Lärm- und
Ulkſtimmung. Namentlich während der Reden des fortſchritt-
lichen Landmannes Fegter führte die Rechte einen wahren
Höllenſpektakel auf, obwohl Pauli-Potsdam, der ſchlichte, dies-
mal aber im Glanz einer weißen Oertelweſte prunkende
Tiſchlermeiſter aus Potsdam, Stein und Bein ſchwor, daß die
Rechte niemals gegneriſche Redner ſtöre. Daß dieſe Mehrheit
bei der dritten Leſung nicht anders handelte, als bei der
zweiten, war zu erwarten. Sie ſtimmte alle Anträge
nieder. Jn der Frage der Ausdehnung der Krankenverſiche-
rungen erhielt ſie ſogar Zuzug von Dr. Mugdan, der hierbei
den engherzigſten ärztlichen Standespartikularismus zeigte.
Dagegen trat Mugdan in der Wöchnerinnenfrage entſchieden
der Mehrheit entgegen. Aber ſeine Worte waren ebenſo ver-
gebens, wie die Ausführung Fegters, die Darlegungen Davids
und Südekums und unſeres Bebels von prächtiger Leidenſchaft
getragene Rede. Jmmerhin hatte die Mehrheit ſo viel Scham-
gefühl, daß nur ſeine Exzellenz der Geheimrat und Landwirt
im Nebenberuf, der eiſenſtirnige Freiherr von Gamp und der
Kleinkrauter aus Bayern Jrl ſo etwas wie Rechtfertigungs-
worte zu ſtammeln wagten, während die Ausführungen des
ſteifnackigen Zentrumsbayern Held immerhin etwas wie Ver-
legenheit über die unqualifizierbare Haltung ſeiner Partei
atmeten. Am Dienstag Fortſetzung.

Kleinkram im Dreiklaſſenhauſe.
Das preußiſche Dreiklaſſenhaus erledigte Montag das auf

die Heranziehung von Hilfsrichtern zuſammengeſtrichene Ge-
ſetz zur Entlaſtung des Oberverwaltungsgerichts. Ebenſo
raſch wurde das Geſetz gegen Losſchwindel, ja gegen privaten
Loshandel überhaupt verabſchiedet. Der Fortſchrittler Pelta-
ſohn wies nach, daß hier in die Zuſtändigkeit der Reichsgeſetz-
gebung eingegriffen wird, was zwar der Juſtizminiſter be-
ſtritt, was aber Genoſſe Liebknecht nicht minder energiſch und
ſicherlich gründlicher nachwies. Recht intereſſant geſtaltete
ſich die Debatte über eine Zentrumsreſolution gegen den ge-
meinſamen Schulunterricht von Knaben und Mädchen. Ge-
noſſe Liebknecht wies dieſen reaktionären Vorſtoß ſcharf zurück
und ſogar dieſes Haus ging über die Petition zur Tages-
ordnung über.

Eine Wahlrede von unglaublicher Länge leiſtete ſich der in
wohlbegründeten Aengſten um ſein Geeſtemünder Reichstags-
mandat ſchwebende Agrarhäuptling Chriſtian Diederich Hahn.
Er lobte bei einer Petition des Geeſtemünder Bürgervereins
um die Verleihung des Stadtrechts an dieſe Gemeinde die
Einrichtungen Geeſtemündes über den Schellendaus und rief
durch ſein Gezappel auch die den anderen Parteien ange-
hbörigen Abgeordneten von Geeſtemünde und dem umliegenden
Teil Europas auf die Rednertribüne. Herr v. Pappenheim

tat während der endloſen Rede Diederichs ſeinem Unluſitgefühl
keinerlei Zwang an und er machte endlich auch Schluß, nicht
ohne daß Gen. Leinert den Herrn Hahn noch tüchtig zugedeckt
hätte, was Diederichen auf allen Seiten des anHauſes
ſcheinend herzlich vergönnt wurde. Am Dienstag wird die
Sekundärbahnvorlage in zweiter Leſung beraten werden.

Gegen die Reichsverſicherungserdnung.
Ein Parteitag der anhaltiſchen Volkspartei, der

am Sonntag in Deſſau tagte, richtete ein Telegramm an den
Abg. Schrader, das dieſem bittet, gegen die Reichsverſiche-
rungsordnung zu ſtimmen, da die regaktionären Beſtimmungen
darin überwiegen.

Zu einem ablehnenden Votum kommt auch die konſervative
Schleſiſche Zeitung. Jn einem umfangreichen Leitartikel, der
die ganze erſte Seite umfaßt und überſchrieben iſt Ein Wende-
punkt? heißt es:

Wer mit dem Gegenſtande einigermaßen vertraut und
nicht mit der für unſere katheder ſozialiſtiſchen Volksbeglücker
kennzeichnenden Utopie geſchlagen iſt, wird nicht umhin
können, ſich gegen die Reichsverficherungsordnung zu er-
klären.

Jm weiteren wird dann auseinandergeſetzt, daß alle die
Erwartungen, die man in konſervativen und in Unternehmer-

kreffen auf eine Reform ver Verſicherungsgeſebe geſedt habe,
unerfüllt geblieben ſeien. Eine Vereinfachung der Organi-
ſation ſei nicht eingetreten, die Koſten hätten ſich erhöht ſtatt
vermindert und eine Menge anderer Schäden ſeien in der
Verſicherungsordnung enthalten, die die geringen Fortſchritte
weſentlich überwiegen. Die Regierung kenne die Mängel ihres
Werkes zweifellos ſelbſt, aber die trüben Ausſichten ſür die
politiſche Zukunft ließen ſie an der Vorlage feſthalten.

Der Artikel kommt zu dem Schluß: „Beſſer mit leeren
Händen vor die Wähler treten, als mit einer ſo gefährlichen
Gabe wie die Reichsverſicherungsordnung.“

Auf der Jagd nach Profit.
Der Deutſche Flottenverein hat auf ſeiner Tagung

in Nürnberg ſolgende Reſolution angenommen:
Der Deulſche Flottenverein hält es für unvereinbar mit

der durch das Flottengeſetz vom 14. Juni 1900 und die
Novellen von 1906 und 1908 angeſtrebten Sicherung der
deutſchen Seeintereſſen, daß die ungepanzerten Kreuzer der
Herthaklaſſe, die überdies durch ihre Umwandlung zu Schul-
ſchiffen ihrer Zweckbeſtimmung entzogen werden, ſowie der
gänzlich veraltete Kreuzer Kaiſerin Auguſta auf den Be-
ſtand der geſetzlich vorgeſehenen 20 großen Kreuzer an-
gerechnet werden. Der Deutſche Flottenverein tritt dafür
ein, daß von 1912 an als Erſatz dieſer Schiffe jährlich ein
großer Kreuzer mehr gebaut wird, als in dem
Bauprogramm von 1908 vorgeſehen iſt, damit möglichſt bald
dem dringenden Bedürfnis der heimiſchen Schlachtflotte und
des Auslandsdienſtes an großen Kreuzern genügt werde.

Wenn erſt die Wahlen vorbei ſind, dann wird Herr
von Tirpitz gewiß beſtrebt ſein, den Wunſch der Flotten-
vereinler zu erfüllen. Das deutſche Volk zahlt ſchließlich mehr
Steuern und eine Anzahl Großunternehmer ſacken fette Pro-
fite ein. Die vom Reichstag beliebte Bindung in Heeres- und
Marineforderungen auf eine Reihe von Jahren hinaus, bin-
den bloß den Reichstag, nicht aber auch die Regierung, die
jeden Augenblick mit neuen Forderungen kommen kann und
dabei die Gewißheit hat, bei der Mehrheit des Reichstags Ent-
gegenkommen zu finden.

Deutſches Reſch.
Mecklenburgiſches. Von einer Stelle, die angeblich den

maßgebenden Kreiſen der mecklenburgiſchen Regierung ſehr
nahe ſteht, wird der Voſſiſchen Zeitung und dem Berliner
Tageblatt mitgeteilt, man ſei in Schwerin und Strelitz über-
eingekommen, in beiden Großherzogtümern eine Verfaſſung
zu oktrohieren. Als Zeitpunkt für die zwangsweiſe Einfüh-
rung der Verfaſſung ſei der Oktober in Ausſicht genommen.
Der Vorſatz, die verſchleppte Verfaſſungsreform auf dieſe
Weiſe durchzuſühren, ſei allmählich gereift. Bereits im
vorigen Monat ſei es aufgefallen, daß der Hofprediger am
Geburtstag des Großherzogs ganz beſonders auf die großen
und folgenſchweren Entſchlüſſe hingewieſen habe, die das
lommende Lebensjahr von dem Landesherrn verlange.

Da der „Landesherr“ ja „Von Gottes Gnaden“ iſt, wird der
liebe Gott bei dem ſchweren Werk wohl helfen. Aber ob es die
Junker erlauben, die in Mecklenburg die allerhöchſten
Herren ſind, iſt eine andere Frage. Jm übrigen ſcheint die
ganze Meldung recht phantaſtiſch zu ſein.

Anarchiſtenhetze. Aus Dortmund wird gemeldet: Jm
Amte Dorsfeld wurde eine Anzahl junger italieniſcher Berg-
leute verhaftet. Die Verhafteten gehörten einer angeblich ge-
heimen revolutionären Verbindung an, die den Namen trug:
Vereinigung junger revolutionärer Sozialiſten Francisco
Ferrer in Huckarde. Der Vorſitzende und Gründer der Geſell-
ſchaft iſt der Anarchiſt Angelo Stefanizzi. Außer den Vor-
ſitzenden ſind vier Jtaliener verhaftet worden. Das Hirſch-
buregu fügt der Meldung den ſchauerlichen Satz an: „Es ſteht
feſt, daß die in Frage kommenden Perſonen in der ſtaats-
feindlichen Bewegung eine hervorragende Rolle geſpielt haben.“
Entſetzlich!

D

Frankreich.
Die überwundene Kriſe.

Aus Paris ſchreibt man uns: Noch Ende der letzten Woche
ſah es beinahe ſo aus, als ob es doch noch zu einer Miniſter
kriſe kommen ſollte. Herr Monis hatte nämlich auf Emp-
fehlung des Herrn Bourgeois den General Goiran zum Nach-

folger des Herrn Berkeaux ausgewählt. Der General C'oiran
ſoll ſich bei den Manövern vor zwei Jahren und während des
Champagnerkrieges als großer Taktiker erwieſen haben. Dar
über entſtand große Erregung bei den zahlreichen Poſtulanten.
Man bezeichnete es als unkonſtitutionell, wenn ein Militär
einem bürgerlichen Kriegsminiſter folge, ohne daß eine all

gemeine Kriſe vorhergegangen ſei. Es hieß, daß Herr Monis

daten durch die Wahl des Generals Goiran erregt habe, ſon
dern daß auch verſchiedene Kiniſter höchſt ungehalten ſeien,
daß man einen Kriegsminiſter gewählt habe, ohne ſie zu fra-
gen. Herr Monis, deſſen Befinden ſich offenbar ſehr ſchnell
beſſert, lanzierte darauf eine geharniſchte Erklärung in die
Preſſe. Es hieß da, daß der Miniſterpräſident keinen Parla
mentarier zum Kriegsminiſter gewählt habe, weil die Zahl
der Kandidaten zu groß ſei Sollte aber wider Er-
warten der Miniſterrat die Wahl des Herrn Monis nicht
billigen, dann würde ſich die Kriſe erweitern. Dieſe un-
angenehme Perſpektive genügte, um die Unzufriedenen zu be-
ſänftigen. Alle Miniſter erklärten Herrn Monis, daß ſie die
Wahl des neuen Kriegsminiſters für ſehr glücklich hielten.

Dann beſchäftigte ſich der Miniſterrat mit der Tagesordnung
der Kammer. Wie wir bereits ſchrieben, beabſichtigten die
Gegner der Wahlrefornm ſich hinter den Marineminiſter
zu verſchanzen, um an Stelle der Wahlreſorm die Flotten-
vorlage als erſten Punkt auf die Tagesordnung der Kammer
zu ſetzen.

Demgegenüber beſchloß der Miniſterrat, zu verlangen, zu
nächſt die Wahlreform zu verhandeln. Damit iſt das ſchlaue
Manöver durchkreuzt und eine parlamentariſche Kriſe ver-
mieden. Da an der Annahme der Wahlreform kaum noch zu
zweifeln iſt, kann deren Zuſtandekommen jetzt ſchon als ge-
ſichert gelten.

Portugal.
Regierungswahlen.

Die Wahlen zum erſten Parlament unter der Republik
haben nun endlich am vorigen Sonntag ſtattgefunden und,
wie vorausgeſchen war, mit einem Siege der republikaniſchen
Regierung geendet. Wenn die übergroße Mehrheit der ge-
wählten Kandidaten regierungstreu iſt, ſo erklärt ſich das ſchon
daraus, daß eine Oppoſition von Bedeutung überhaupt fehlte,
und es wahrſcheinlich auch die republikaniſche Regierung nicht
an Wahlbeeinfluſſung hat fehlen laſſen. Die Mon-
archiſten hatten von vornherein darauf verzichtet, eigene Kan-
didaten aufzuſtellen, und ob von den 32 Kandidaten der jungen
ſozialdemokratiſchen Partei einer gewählt wurde und wie groß
die Sahl der auf die Partei entfallenen Stimmen iſt, darüber
laſſen die vorliegenden Meldungen noch nichts verlauten. Es
heißt nur, daß die Wahlen unter reger Beteiligung und
ruhig verlaufen ſind. Aus Oporto wird gemeldet, daß
auch dort die Wahlen ruhig verlaufen ſind. Die Zahl der
Wähler, die an der Urne erſchienen, betrug 23 405. Alle Re-
gierungskandidaten wurden mit Mehrheiten bis zu
400 Stimmen gewählt.

Die Regierung hat ein Dekret erlaſſen betreffend eine
Reorganiſation des Heeres, wonach den Offizieren Penſionen
gewährt und außerdem die Zahl der höheren Militärſtellen
vermehrt werden ſoll. Ferner ſoll die allgemeine Wehrpflicht
durchgeführt, die Gehälter der Polizeiangeſtellten, ſowie der
Angeſtellten der Telegraphenbureaus in Liſſabon erhöht wer-
den. Dieſe Maßnahmen der Regierung haben unter der Be-
völkerung große Befriedigung hervorgerufen.

Cürkei.
Der Konflikt mit Bulgarien.

Das türkiſche Miniſterium des Aeußern beauftragte die Ge
ſandtſchaft in Sofia, bei der bulgariſchen Regierung ernſte
Vorſtellungen wegen der Erſchießung eines türkiſchen Leut-
nants zu erheben und eine gemeinſame Unterſuchung und Be-
ſtrafung der Schuldigen zu fordern. Zugleich ſolle die Ge-
ſandtſchaft die Einſtellung des Feuers verlangen. Man hält
die Erſchießung des Offiziers für einen vorbedachten
Racheakt, da die bulgariſchen Soldaten aus ſolcher Nähe
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Aus der Komödie des Lebens.
Roman von Jonas Lie,

24 Nachdr. verb.Jn den Salons vertrieb man ſich die Stunden auf allerlei
Weiſe mit Whiſt und Piquet mit Schach und Domino; im
Muſikzimmer ſtreute der berühmte Pianiſt Yanco auf dem
Flügel eine oder die andere ſeiner Perlen aus, während man
ſich um ihn ſcharte und lauſchte.

Die Schaufeln ſchlugen mit leiſem Schlag; das Rollen des
Schiffes im Wellengang wurde bei der verminderten Fahr-
geſchwindigkeit fühlbarer.

Es war wirklich eine Enttäuſchung, gerade jetzt, da aller
Gedanken ſich ſchon geſpannt auf Amerika und die Ankunft
dort am nächſten Abend vorbereitet hatten.

Am Nachmittag wurde die Aufmerkſamkeit durch eine un-
heimliche Nachricht in Anſpruch genommen.

Jn einem der Kohlenräume war man mit dem Spaten auf
die Leiche eines Mannes geſtoßen, der ſich aller Wahrſcheinlich-
keit nach dort verſteckt hatte, um nach Amerika zu kommen,
aber die ſchlechte Luft nicht hatte ertragen können oder ver-
hungert war.

Man glaubte, den beim Abgang des
Heizer wieder zu erkennen.

Das Geſchehnis wirkte mitten in all dem grauen Nebel
keineswegs erheiternd auf die Stimmung.

Er war doch ein Mitpaſſagier ob er bezahlt hatte oder
nicht!

Dies alſo war die traurige Erklärung für all die Seufzer
und das Veſtöhn, das man in den vergangenen Nächten gehört
hatte!

Man teilte ſich gegenſeitig ſeine Gedanken über die Sache
mit, flüſterte, ſprach leiſe und fand, daß dies ein trauriges
Zeugnis für die Verhältniſſe in der Welt wäre. Klavier zu
ſpielen war nicht mehr paſſend. Man gab den jungen, ge-
dankenloſen Leuten, die ſich ins Muſikzimmer ſtehlen wollten,
einen Wink.

Der Verſtorbene mußte noch am ſelben Abend ins Meer ge-

Schiffes vermißten

ſenkt werden.
Der Schiffsarzt hielt die Totenſchau; die Kleider wurden,

behufs einer möglichen Aufklärung über den Mann in Ver-
wahrung genommen.

Der Kapitän hatte angeordnet, daß der Fremde unter den
auf See gebräuchlichen Zeremonien verſenkt werden ſollte.
Ran erinnerte ſich plötzlich des Paſtors, der in Queenstown an
Vord gekommen war, und fand es notwendig, ihn dazu herbei-
puelen.

Er ſtellte ſich ein mit vor den Mund gepreßtem Taſchen-
tuch erkältet vom Nebel.

Gebetbuch und Ritual, huſtete und räuſperte er hervor, ſeien
leider in Queenstown zurückgeblieben mit all ſeinem
übrigen Gepäck.

Und außerdem es wäre dies für ihn eine Gewiſſens-
a er wüßte nicht, welcher Religion der Tote ange-

örte!
„Wenn Sie nur hier ſtehen wollen, Herr Paſtor!“ wandte

der Schiffsoſffizier energiſch und praktiſch ein „hier an der
Falltreppe ſo verſtehen die Leute wenigſtens die Meinung
der Sache jeder mag es ſich dann in ſeine eigene Religion
übertragen

„Platz da für den Paſtor!“ kommandierte er, zu dem Boots-
mann gewandt.

Es war eine hübſche Feier geweſen
giere hatten ihr beigewohnt.

Ein Glück, meinten ſie, daß man den tüchtigen, liebenswür-
digen Geiſtlichen mithatte!

Eine Subſkription wurde in Gang gebracht, um dem armen
Mann, der um all ſeine Habe gekommen war, unter die Arme
zu greifen was übrigens ſchon längſt hätte geſchehen ſollen!

mehrere der Paſſa-

Der Doktor ſaß in einer Ecke des Salons mit einem Buch
in der Hand, von dem ſein Blick aber meiſt abſchweifte. Drüben

Jſak die Zeit zu vertreiben.
Der Doktor mußte ſie unaufhbörlich beobachten:
„Sie war heute nicht mehr dieſelbe wie geſtern vor der

Unterredung mit ihm!
Sie war doch aufgeſchreckt worden!
Das Geheimnis, das hier an Bord aufgedeckt werden würde,

hatte ſeinen Eindruck nicht verfehlt. Geheimniſſe, die aufgedeckt
werden ſollen, liebt man o nein!nicht beſonders

Das wurde ſogar ihrer freudigen, frohen Natur be-
denklich.

Jch ſtand nur ein bißchen neben ihnen und beobachtete den
Jungen und ſofort flog ein ſeltſamer, fremder, ängſtlicher
Blick von ihr zu mir.

Als ob eine Art Scheu über ſie gekommen wäre ich habe
es ſchon die ganze Zeit über bemerkt

Sie weicht mir aus ſie weicht mir aus
Man liebt eben ſeinen Gatten bis zu dem Grad, daß man

ihn nicht unglücklich machen will
Und ſo wandert man das ganze Leben lang mit ſeinen über-

tunchten Hörnern u
Und erfährt nichts über den Kopfſchmuck, den man trägt

bis in die Ewigkeit
Nun, und ſo iſt man doch glücklich geweſen nicht
Arna kniete jetzt neben dem Sofa, auf dem ſie eben Spiel-

„Du Aermſte weinen möchte man Mein ſüßer,
immer zwitſchernder Vogel

ten

was ift aus dir geworden?
Er verdeckte ſeine Augen mit dem Buche.
Auch ſie iſt in der Schlinge des Lebens gefangen!
Deine Augen ſind ſchön, wie durchſichtige Diamanten mit

nur einem einzigen kleinen Sprung und dieſer Sprung koſtet
mich das Leben!

Sie leidet ich ſehe es! Sie iſt an dieſe Art von unbarm
herzigem Forſchen in der Seele nicht gewöhnt. Und ſo geht ſie
und findet keinen Ausweg, die Arme und fürchtet ſich vor
mir! Und vermag nicht durch die Drähte des Bauers zu
ſchlüpfen, ſo ſehr ihr gemarterter Sinn ſich auch abmüht

Was würde ich nicht darum geben, wenn ich ihr die rettende
Hand reichen könnte!

Könnte man doch auf menſchlichem Wege darüber hinweg
kommen durch Vergeben! Es gibt ja ſo viel brüchige Ehen,
die ganz glücklich und in erträglicher Friedlichkeit und Ver-
gnüglichteit weitergehen. Man drückt auf beiden Seiten ein
Auge zu und lebt glücklich auf den Trümmern uuf vem neuen
Fundament

Hat man nicht das Allerbeſte, na ja ſo taugt immerhin
auch noch das Nächſtbeſte!

Armes Kind, ſollte ich nicht ebenfalls etwas für ſie opfern
können

Soll ich ſie ſo gleichſam an meiner Seite vergehen ſehen?
Der ſtolze, frohe Nacken ſcheint mir gebeugt heute ſie neigt
den Kopf unter ſchweren Gedanken, während ſie ſo mit Jſak
umherwandert

Und dabei ſchwatzt ſie und lacht Aber das ſind nur die
Nerven

Könnte ich doch den Kampf von ihr nehmen den frohen,
klaren Ausdruck wiederſehen!

Er ſah, wie die Beiden wieder ihr Spiel begannen.
Und jetzt ging er plötzlich zu ihnen hinüber.
„Jhr habt es wohl ganz vergnüglich miteinander, ihr zwei
Er meinte es gut, aber er hörte es ſelbſt ſeine Stimme

klang hart und ſchneidend.
Sie bauten Häuſer aus kleinen Klötzchen, und Frau Arna

erzählte dem Jungen, wer in den verſchiedenen Gebäuden
wohnte Familien ihrer Bekanntſchaft aus der Stadt, die ſie
verlaſſen hatten
mine und wer wohnt hier?“ fragte der Doktor Jſak gut-

ütig.
„Da wohnen wir und da wohnt Groth und da Braun

und dort Reinhold zählte der Junge eifrig auf. „Und hier
an der Ecke wohnt Foltmar und dort

Der Doktor wandte ſich plötzlich.
Er nahm ſeinen Hut und ging in den Nebel hinanz.

ſachen ausbreitete.

nicht nur die begreifliche Unzufriedenheit der Miniſterkandi-
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Beſchoſſen haben, daß die Haare des Leutnants verbrannt wor-
den ſind. Nach einer Depeſche des Wali von Koſſovo ſoll ſich
die Zahl der bulgariſchen Soldaten, die nach der Erſchießung
des Leutnants das Feuer gegen die türkiſchen Grenzpoſten er
öffneten, auf tauſend belaufen haben.

Sofia, 29. Mai. Aus Küſtendiel wird dem B. T. gemel-
det, daß, nachdem geſtern nachmittag das Feuergefecht zwiſchen
den türkiſchen und den bulgariſchen Grenzpoſten bei Dewebair
aufgehört hatte, heute früh von türkiſcher Seite bei den
Poſten Dewebair, Pilaftepe, Soudgak und Boglak das Feuer
von neuem erö ffnet wurde. Das bulgariſche Kriegs-
miniſterium hat an die Grenztruppen ſtrengen Befehl erteilt,
nur im äußerſten Falle das Feuer zu erwidern.

Amerika.
Truſtgaunereien.

Neuyork, 29. Mai.- Die Stahltruſt-Enthüllungen vor der
Unterſuchungskommiſſion des Bundeskongreſſes bilden, wie der
Frkf. Ztg. mitgeteilt wird, in Neuyork die Tagesſenſation,
ob ſchon ſie für mit dem Finanzleben Vertrauten nichts
neues enthalten. Die Groll beſchuldigt ernſt Perkins,
einen der Leiter des Bankgeſchäfts Morgan u. Ko., die Panik
vom Jahre 1907 abſichtlich herbeigeführt zu haben, um da-
durch die Taneſety Coal Jron Company in die Hände zu be
kommen.

Aus der Partei.
Die ſechs Proteſtierenden.

Unſer Parteiblatt in Mülhauſen (Elſ.), die Mül-
häuſer Volkszeitung teilt folgendes mit:

Die Zuſtimmung der ſozialdemokratiſchen Fraktion des
deutſchen Reichstags zu der Verfaſſungsvorlage für Elſaß-
Lothringen iſt nicht vollzählig erfolgt: Bei dem Namensauf-
ruf während der Geſamtabſtimmung über die Vorlage ant-
worteten weder mit Ja noch mit Nein, obwohl
ſie anweſend waren, die ſozialdemokratiſchen Abge-
ordneten Albrecht (Kalbe-Aſchersleben), Emmel (Mül-
hauſen i. E.), Geck (Karlsruhe-Bruchſal), Kunert (Halle),
Ledebour (Berlin VI) und Lehmann (Wiesbaden).
Obwohl die Stimmenthaltung dieſer Abgeordneten in der
amtlichen Abſtimmungsliſte nur durch einen Gedankenſtrich,
wie bei den Fehlenden, ausgedrückt iſt, ſo war ihre Enthal-
tung doch kein Zufall, ſondern der Ausdruckihrer
Stellung gegenüber der Vorlage. Außer ihnen
enthielten ſich nach der offiziellen Abſtimmungsliſte noch
ſieben bürgerliche Abgeordnete.

Zur Erinnerung der Kommnune
pilgern alljährlich, ſo ſchreibt uns unſer Pariſer Mit-
arbeiter, bei der Wiederkehr der blutigen Maiwoche die Pariſer
Arbeiter zum Friedhofe Père-Lachaiſe, um vor der „Mauer der
FFöderierten“, wo vor vierzig Jahren die letzten Opfer des
blutigen Straßenkampfes verſcharrt wurden, die Kommune
zu grüßen. Wieder, wie vor 40 Jahren, war es Sonntag
und eine heiße Frühjahrsſonne brannte auf Paris hernieder.
Es war aber nicht das letzte Zucken eines unerbittlichen Ver-
zweiflungskampfes, das von der Sonne beleuchtet wurde, ſon-
dern das Wogen und Singen von 30000 Manifeſtanten, die
hinter den roten Kränzen und den roten Fahnen ihrer Organi-
ſationen bei den Klängen eines Muſikkorps friedlich und ſieges-
bewußt einherſchritten. Vor der Mauer, die von den Kränzen
und Schleifen wie mit Blut übergoſſen war, hielt Genoſſe
Voillant eine kurze Anſprache und dann folgte entblößten
Hauptes der Vorbeimarſch der Maſſen. Und während von der
harrenden Maſſe die Töne der Jnternationale herüberwehten,
'erklang vor der Mauer immer wieder der rächende Ruf: Vive
Ia Commune!

Gewerkſchaftliches.
Vom Bäckerſtreik in Berlin.

bringt die bürgerliche Preſſe vielfach Schwindel-
notizen. So behauptet ſie, daß der Kampf der Bäcker durch
die Hilfe der Gelben als abgeſchlagen gelten könne, da etwa
1000 Gelbe Streikbrecherdienſte verrichten. Die Gelben zählen
aber in Berlin nur 100 Mitglieder, und die Streitbrechertrans-

en e

porte beſtehen zum großen Teil aus jungen Leuten und ge
wohnheitsmäßigen Reiſebrüdern.

Nach drei Tagen ſteht der diesmalige Streik ſchon günſtiger,
als früher nach 14tägigem Kampfe. Bis Sonntag hatten 1782
Betriebe mit 3348 beſchäftigten Gehilfen, 255 Kondiloren und
419 Lehrlingen bewilligt. Die Bäckermeiſter verbreiten
die Mär, daß ausſchließlich kleinere Betriebe die Forderungen
bewilligt hätten. Demgegenüber iſt ſeſtzuſtellen, daß 34 der
größten Vetriebe mit etwa 950 Veſchäftiglen Tarifverträge
unterſchrieben haben nur zwei oder drei Großbelriebe ſtehen
mit Bewilligungen noch aus. Durch die Tarifabſchlüſſe iſt die
Arbeitszeit vielfach täglich um zwei Stunden verringert und
der Lohn bis zu 4 Mark wöchentlich erhöht worden. 12 Betriebe
haben zudem noch Ferien bewilligt. Die Meiſter wollen zu
den Volksverſammlungen am Dienstag Vertreter entſenden,
um dort in der Diskuſſion die Anſicht der Bäckermeiſter ver-
treten zu laſſen.

Lohndifferenzen auf der Rheinſchiffahrt.
Das Deckperſonal der Paſſagierboote der Preußi' 5-Rheini-

ſchen Dampfſchiffahrts- Geſellſchaft in Köln und der Dampf-
ſchiffahrts- Geſellſchaft für den Nieder- und Mittelrhein in
Düſſeldor f, beide Geſellſchaften bekannt unter dem Namen
Köln-Düſſeldorfer Dampfſchiffahrts-Geſellſchaft, hat am Sonn
abend durch die Organiſationsleitung der Firma die Kündi-
gung überreichen laſſen. Sollte bis Pfingſten keine Einigung
erzielt werden, ſo wird am erſten Pfingſtfeiertage die Abmuſte-
rung der Leute erfolgen.

Mllerlei.
„Beſſere“ Geſellſchaft.

Ein Skandalprozeß, der ein draſtiſches Bild aus dem
Treiben Nürnberger Lebemänner gab und der in eklatanker
Weiſe zeigte, wie leicht ſchlecht bezahlte Mädchen der Proſti-
tution verfallen und Luſtobjekte geiler Lebemänner werden,
beſchäftigte zwei Tage lang die Nürnberger Straftammer.
Der Zahnarzt Dr. Pfeiffer war wegen Kuppelei angeklagt,
er ſoll Freunden und Bekannten in ſeiner Wohnung Gelegen-
heit gegeben haben, mit Mädchen, die er beſchaffte, geſchlechtlich
zu vertehren.

Dr. Pfeiffer, der ledig iſt, mietete mit einem Apotheker Hor-
ning und dem ſtädtiſchen Bauführer Seidel eine elegante Woh-
nung zu 3000 Mk. pro Jahr. Die drei Junggeſellen führten
einen gemeinſamen Haushalt und luden ſehr häufig befreundete
Herren, darunter Bankdirektoren, Offiziere, Kaufleute, Fabri-
kanten uſw. ein. Pfeiffer verſtand es, ſich alle Augenblicke ein
anderes „Verhältnis“ zu beſchaffen, die er teilweiſe aus den
Kreiſen der Mädchen, die ihn als Zahnarzt konſultierten, teils
aus den Kreiſen ſeiner „Empfangsdamen“ nahm. Häufig
ſprach Dr. Pfeiffer einfach auf der Straße Mädchen an und lud
ſie zu ſich ein. Jm Prozeß agierten 44 Zeugen, darunter 24
junge Mädchen, alles Kontoriſtinnen und Verkäuferinnen, die
zum größten Teil ſtellenlos oder ſchlecht bezahlt waren. Für
ein warmes Abendeſſen oder ein Geldgeſchenk gaben ſich die
ſchlecht entlohnten oder exiſtenzloſen Mädchen den geilen Lebe-
männern hin. Zuweilen mußten die Mädchen ſich in der Woh-
nung verſtecken. Die beſſeren Herren arrangierten ein „Ver-
ſteckerleſpiel“. Wer das Mädchen fand, durfte mit ihm
fünf Minuten allein ſein und mußte dafür einen Geldbetrag
zahlen.

Bei einem 15jährigen Mädchen drängte er, als er es als
Zahnkranke behandelte, zum Geſchlechtsverkehr und nahm
wiederholt unſittliche perverſe Handlungen vor. Dem Vater
des Kindes zahlte Dr. Pfeiffer 1500 Mk., damit der die An-
zeige unterlaſſe. Der Gerichtsvorſitzende bemerkte immer
wieder, da ging es zu wie in Sodom und Gomorra h.

Der Direktor Ley der Nürnberger Lebensverſicherungsbank,
dem nachgewieſen wurde, daß er ſich ganz ververſe Dinge zu-
ſchulden kommen ließ, bemerkte in der Verhandlung gleichſam
entſchuldigend,

das ſind doch Mädchen, die nicht der beſſeren
Geſellſchaft angehören, ich habe ſie als Mäd-
chen minderwertiger Gattung betrachtet, ſie waren
mir nur Ware.

Jm gleichen Sinne drückte ſich der Apotheker Horning und
der Bauführer Seidel aus.

Dr. Pfeiffer wurde, da nur einige wenige Fälle juriſtiſch
zu faſſen waren, zu der geringen Strafe von zwei Monaten
Gefängnis verurteilt.

Ein aufrichtiger Patriot.
Was ein treudeutſcher Patriot an Byzantinismus fertig

bringt, das haben wir ſchon öfter ſtaunend erlebt. Alles auf
dieſem Gebiete bisher Dageweſene wird indes weit übertroffen
durch eine Leiſtung, die jetzt aus Oſtpreußen gemeldet wird.
Vor kurzem wurde in dem Städtchen Liebſtadt in Oſtpreußen

use“

eine evangeliſche Kirche neu geweihk. Es folgte ein Feſtmahl
bei dem der Generalſuperintendent D. Braun aus Königs
berg ein Hoch auf den Kaiſer ausbrachte, das er nach der
Elbinger Zeitung mit folgenden Worten einleitete:

Ich hege eine ganz unbegrenzte Verehrung für unſern
Kaiſer, und darin würde mir jeder nacheifern, der Gelegen
heit hat, wie ich, den Reichtum ſeines Jnnenlebens kennen.
zu lernen. Dieſem Manne gegenüber ſind wir alle, ver-
zeihen Sie, meine Herrſchafien, den etwas harten Ausdruck,
Schafsköpfe fo groß iſt meine Bewunderung ſeines
Geiſtes, der alles auffaßt und umfaßt und verarbeitet! Alles
was er wahrnimmt, verſucht ſein Geiſt umzuſetzen und
ſeinem Volke nutzbar zu machen.

Es fehlt nur der Schwanz zum Wedeln!
Zur Verzweiflung getrieben

Der Schloſſer Bock, einer der Verurteilten im Moabiter
Krawallprozeß, der wegen Meſſerſtecherei zu 3 Jahren
Gefängnis verurteilt wurde, hat in der Nacht zum Sonntag
im Unterſuchungsgefängnis zu Berlin Selbſtmord begangen.
Ein Gefängnisaufſeher fand Bock am frühen Morgen tot in ſeiner
Zelle vor. Er hatte ſich mit ſeinem Taſchentuch an dem Heizungs-
rohr erhängt. Wahrſcheinlich hat Bock aus Verzweiflung darüber,
daß das Reichsgericht ſeine Reviſion verworfen hat, den
Selbſtmord begangen.

Schweres Eiſenbahnunglück.
Ans Jndianola in Nebraska (Amerika) wird gemeldet,

daß eine furchtbare Eiſenbahnkolliſion bei Burlington
Road ſtattfand, wobei 12 Perſonen getötet und viele verletzt
wurden, darunter mehrere tödlich. Die Dampfrohre der Maſchinen
platzten und viele der unglücklichen Paſſagiere wurden durch den
entweichenden Dampf verbrüht.

Unwetter.
Jn Trebitſch und Umgebung (Böhmen) ſind Sonntag und Montag

ſchwere Gewitter, verbunden mit wolkenbruchartigem Regen
und Hagel niedergegangen. Sie haben arge Verwüſtungen an-
gerichtet. Ein Nachtwächter wurde von einer niederſtürzenden
Mauer eines im Bau befindlichen Fabrikgebäudes getroffen und
getötet. Die niedriger gelegenen Stadtteile von Trebitſch ſtehen
unter Waſſer, ſtellenweiſe über ein Meter hoch.

Blutige Schlägerei zwiſchen Soldaten und Volk.
Jm Budapeſter Stadtwäldchen kam es am Sonntag aus

geringfügiger Urſache zu einer förmlichen Schlacht zwiſchen Sol
daten und Ziviliſten wobei ein Soldat getötet und vier
weitere Soldaten ſowie 50 Zivilperſonen teils leicht
teils ſchwer verletzt wurden. Die Urſache war ein Wort-
geplänkel, welches ſchließlich zu einer Rauferei zwiſchen einem
Ziviliſten und Soldaten ausartete. Es wurden mehrere
Salven auf die Menge abgefeuert.

W aſeerſtände.
bedeutet über, unter Null).
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Unſtrut und Saale. Fall Wuchs
Artern, Brückenpeg. 28. Mai -0,45 29. Mai -0,45
Nebra, Oberpegel 2,04 2,08 (0,04Unterpegel. -1,36 1,40 (0,04Weißenfels, Oberpg. n 2,40 2,50 0,10Unterp. c0,12 0,62 0,50Trotha c 1.,74 r 1,98 (0,24Alsleben, Oberpegel 2,40 2,40Unterpegel 1,30 r1,44 (0,14Bernburg 190,91 1,00 (0,09Kalbe, Oberpegel c 1,54 1,50 0,04Unterpegel 70,50 0,54 (O,Elbe.
Dresden. 28. Mai --0,82 29. Mai --1,14 (0,32
Torgau c1,48 1,30 (0,18Wittenberg 2,42 -2,36 0,06Roßlau r 1,85 I1,73 (0,12Barby r 1,96 1,83 (0,13Magdeburg -1,62 1,60 0,02
Verantwortlich für Leitartikel, Politiſche Ueberſicht, Partei
nachrichten Paul Hennig, für Ausland, Gewerkſchaftliches,
Feuilleton und Vermiſchtes Karl Bock, Lokales, Provin
zielles und Verſammlungsberichte Gottl. Kasparek, ſämt
lich in Halle.

Die heutige Nummer umfaßt 10 Seiten.

ZentraiBibliothek.
Ausgabeſtunden: Dienstags, Donnerstags abends 8--9 Uhr

und Sonntags von 10-12 Uhr.

m

ist für die Damenwelt in den warmen Tagen das beliebteste und vorteilhafteste Kleidungsstück. Wir
offerieren hervorragende Neuheiten in erstklassiger Ausführung vom einfachsten bis elegantesten Genre zu

gusrerordentlich billigen Pre]Sen,

Batist-Bluse mit RBinsatz und Fältchen 2 75 Pf.
25Mullbluse mit Stickerei unä Valencienne-Finsats I

Bluse aus schwarz-weiss gestreiſtem imitierten Musseline, Kimono-Form mit schwarzer
M Sattel- und Aermel-GarniturMullbluse mit doppeltem Stickerei-BEinesatz und Aotiv

Mullbluse Sattel und Aermel aus Stickereistoff, Kimonoſorm e
75

BIuſse e Sticxereistoff mit Süumehen und AfulI-Einsätzen

Muilbluse mit farbiger Stickerei, Kimonoform, halsfrei 5

Mullbluse mit echten Klöppel-Finsätzen und Stickerei-Motiv

Geschäſtshaus J L

1
Bluse aus waschechtem Levantine, Fasson Blusenhemd, moderne Streifen

Bluse aus imit. Musseline, halsfrei, Kimonoform, moderne Tupfen 22e222ee

e g aus reinwolienem Musseline, moderne Tupfen mit farbigem Paspel, schick ver- 3

M. u arbeitet, gefüttert e
Bluse aus schwarz-weiss gestreiſftem Voile, Kimono-Form, halsfrei, mit Seidengarnitur

Farbig

e 2 e 7 e e e 2 0 e V.

z
Bluse aus getupftem Batist, Kimono-Vorm, mit seitlichem Jabot verarbeitet, „Neuheit“ M.

50Bl e aus gutem Japon mit farbigem, reinwollenem Voile-Ueberzug, Kimono- Form und 7

u Tüllkoller

Halle a. S.
Marktplatz 2 und 3.



Markttaschen,

t
Auf unsere gesamten

Sportwagen, Kinderwagen
gewähren wir bis Pfingsten I Rabatt.

KlapprSportwagen 750
11.50

2IIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIT ——AAIAILALAIAAILAALLILIII
kam bin Garten u, Verandamöbel, Blumenkrippen, Gartenfiguren, Zwerge, Tiere 95

Aero- Flaschen u 75
6.25 5.25

37*
25 4.75 425

Blumen-Gieskannen s 0 85 29 er.

Kupee- Koffer

Garten-Giesskannen 1.95 1.45 95 p.

Blumen-Spaten is 10 J r.

Japan. Rohrkoffer r 475
echwarz. Riemen 8.75 7

Reisetaschen3.50 2.45 1.95 1.45 95 P.

Damen Handtaschen

.75 6.75 5.75 2.95 1.85 1.45

Grosse Ulrichstrasse 54.

95.
Damen Gürtel r 45 n

Nachf.

Gummihbülle

Toilette Garnituren
Krone

Odeur- Zerstäuber 6 95.,

von 3.50 bis Je

Tennisschläger von 1200 vis r.

Tamborins o5 50 35 29 p.

Geverhſguſts-gunel dale g 6.

Freitag den 2. Juni, abends 8'/, Uhr,
im „Volkspark“, Burgſtraße 27,

S V

deuen v1. Eingänge u. Mitteilungen. 2. Berichterſtattung
von der Kartellkonferenz in Deſſau. 3. Die
gewerbliche Rechtſprechung im Saalkreiſe.
4. Verſchiedenes.

Vollzähligem und pünktlichem Erſcheinen der Dele-

gierten ſieht entgegen Der Vorsitand.
Eisleben Eislehben-

ArD.-Radfahrer-Ver, Prisch auf
Sonntag den 4. Juni bis Dienstag den 6. Juniim Reſtaurant „Zum Bürgergarten“:

Banner Weihe.
Programm.4. Juni von 11 bis 1 Uhr Frühſchoppen Konzert,

nachm. 3 7 Nhr: Jnftrumental- Konzert.5. Juni 11 i Uhr: Früh -Konzert,
10 2 Uhr: Empfang der auswärtigen Vereine,Um 3 Uhr Bannerweihe u. Umzug.

Tanz, Reigeonfahren, Auskegeln, Aussechiessen uſw.
6. Juni von früh s bis 1 Uhr: Früh Kvnzert,

von nachm. 3 bis 7 Uhr: Tanz
Es ladet freundlichſt ein Arbeiter-Radfahrar- Verein Frisch auf“.g Der menau n

ſoikonhach'“chen Jſaronlagors I

und anderer Waren
Alt ter Markt 1 3entrum der Stadt Alter Marſt!

Wäſche, Trikotagen, Schürzen, Unterröcke, Untertaillen,

D Dann ach
emmee

Krawatten, Herrenartikel, Tapiſſerie, Strümpfe, waſch-
echte Schürzenbeſätze, Beſatzartikel, Knöpfe, sämt-
liche Artikel der Damenschneiderei, Kurz-

waren, wird fortgeſetzt und bieret enorme Vorteile.

Cart Mellinghaus.

G I Iunverwüstl. Maschinenst rickerei,Qualität,

Neu- und Anſtricken.
Bernhardystrasse Nr. 3,

im Laden.

billigst bei

Leipzigerstrasse 90.

5 c S S 01 e W S t
a r eDre haun nr g on
e S fenpulver

Moerre Schwan)
Sillig im Preis. Vorzäglich in Qualität.

Uns chädlich im Gebrauch

S Wäsche, Geschirr und Haus.

Wagen ohne Firma
Beamte ohne Anzahlung ohne Beamte ohne Anzahlung

Auf Teilzahlung
2 go von günstigsten Zahlungs o

Herten-, Damen in
Kinder Carderoben.

Möbek,
J behten ung Polsterwaren. I

wwwawh ne a on, Sporinagenkinrelne Wöbel in ſelten n Sertee

2 M. Anz. an. Anz. 3. 5, 7, 9, 10, 12 M.

Roor- a. M Anes in dem aureh seine
rock- Anzüge I Reellität, Kulane und

in grosser Auswahl. Leistungsfähigkeit
Am- u. Abzahlung

I nach Uebereinkunft. weitaus bekannten, best-

e N renommierten
IIINEEFuchs

n in
bis 3000stets ne

An- und Abeahlung

nach Ter

net
Fr. Hrichetr 50

i

U

Pfingstkarten
in grosser uswahl.

Zu beziehen durch die
Fri

Panama-h tFilz- ure,
Klapp-port- Mü itzen

preiswert

edr. Koch,
Leipzigerſtraße 73.

Volksbuchhandlung,
tlalle a. S., Harz 42/43.

c
Max

IIIIIIIIIIIIIIIIII rrueenneereo
Ueber Nacht hart trocknend

Bernstelntusshodenlackfarne

Cuxtay Fuhrmann, v v

nicht nachklebend hoher Glanz

zu Pfingsten
kaufen Sie in

Bemndorffs Pozamenten-,

Weisz- u. Wolhy.-Geschäftbeigtstr.27

extra billigHerrenkragen, n e, Hosen-
träger,
Strümpfe,

Serviteure, Handschuhe,
Rüschen, 8trohhüte

für Kinder.
ſind die Vorzüge meiner

7 Nuancen. 1 kg 1.59, bei 5 kg 1.40 M.

Rabatt Sparmarken. Telephon 1146.

Kinderwagen,
Klappsportwagen.

Größte Auswahl. Billigſte Preiſe.
franz ßelnharat,

Kort- und Ainderwagen S
21 Kleine Braubauss rasse 21.

Trlumphstühle vene,
grosse Auswahl bei

C. F. Ritter
Leipzigerstrasse 90.

Staudesamtliche Nachrichten.

Halle-Süd (Steinweg 2) 29. Mai.
Aufgeboten: Arbeiter Herbig

und Emma Thiele (Steinbocks
r 4 und Rud. Haymſtraße 32).aufmann Wenze und Marie
Prreig (Bernhardyſtraße 52 und
Rud. Haymſtraße 38). Kaufmann
Leo und Kamilla r (Plauen
und Gr. Steinſtraße 26 Kernmacher Kaul und W Hahn
(Schützenſtr. 11).

Geboren: Arbeiter Mattin T.
(Ranniſcheſtr. 10). Arbeiter Fahr!
Sohn Sia 4). Kaufmann
Boltze Landwehrſtraße 18 a).
S d d Gerland T.(Parlſtr. 14). Arbeiter Dietrich S.
(Kl. Brauhausſtr. 14). Polizei
Sergeant Tſcherny aus Zörbig T.
(Klinik).

Geſtorben: aſtor Duval aus.
Benndorf, 55 J. (Grünſtr. 7/8).
Handel smanns Richter aus Unter
röblingen T., 9 J. (Klinik). Ar
beiters Werner e Bornſtedt!
Ehefrau, Emilie (Klinik).Eiſendrehers Acht e Sodn, 1 Jahr;

(Weingärten Schloſſers Walter
Ehefrau, Karo geb. Hammer,
54 J. ingerg ſtr. chmieds“
Hermerſchmidt S., 1 J. Wein
gärten 21). Arbeiters Labadaſch
aus Krimpe Ehefrau, Marie, geb.Hody, 37 Fahre (Klinik). Malers.
Mordan S J. (Kl. Brauhaustraße 7). e Butzmann

ohn, totgeb. Landsbergerſtr. 62).
Arbeiters Reupert Tocht., 1 Jahr
(Langeſtr. 4). Schmieds Weidneri
aus Böllberg Ehefrau, Jda, geb.Kamm, 25 J. (Eliſabeth- Kranken
haus).Halle-Nord (Gr. Brunnenſtr. 0)

29. Mai.
Aufgeboten: Fleiſcher Pietzſch

und Luiſe Kirchner Geiſtſtr. 17
und Jakobſtr. 29). KaufmannT Dockhorn und Ella Thiele (Gerb-
ſtedt u. Burgſtr. 49). Viktnualien-

händler Benſel und Elsbeth
e r (Gr. Brunnenſtraße 2Ebeſolehung- Propagandiſt

Saalfeld und Klara Bärwinkel
(Talſtr. 12 und Merſeburger-
ſtraße 8).

Geboren: Arbeiter Schütz S(Harz 51). Arbeiter Fabian S.
(Saalwerderſtr. 17). Stellmacher
Arnold T. (Wilhelmſtr. 4). Gärt
ner Kemnitz S. (Seebenerſtr. 47).
Steinſetzer Stroß S. (Feldſtr. 5).
Arbeiter Töpel S. (Gr. Wall-
ſtraße 5). Schneider Vedral S.
(Friedrichſtr. 29). Boten Sper
ling S. (Goetheſtr. 2). Univerſ.
Zibtiothelar Dr. phil. Weißenborn T. (Wilhel imſtr. 35). Ar-
beiter Schubert S. (Triftſtr. 32).
„Geſtorben: Lehrers Weißgerber

Paul, 3 J. (Angerweg 46).SüentWlers Gebhardt Zwillinge.

4 Mon. Scharrenſtr. 5/6). Kauf
mann Schöne 45 J. (Seebener-
ſtraße 40). Profeſſors Conrad,
Ehefrau Jda geb. Ritſchl 65 J.
Mühlweg 13). Bergmanns Jacodi.
Ehefrau Jda geb. Damm aus
Nietleben,

1

2



1. Beilage zum Volksblatt.
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Halle a. S., Mittwoch den 31. Mai 1911

Beutſcher Reichstag.
186. Sitzung. Montag, den 29. Mai 1911, vörmittags 11 Uhr.

Auf der Tagesordnung ſteht die dritke Spezialberatung der
Reichsverſicherungs Ordnung

Bei 833 erklärt auf eine Anfkage des Abg. Trimborn (Ztr.)
Staatsſekretär Dr. Delbrück, daß in Preußen nicht die Abſicht
W ſforen zu Vorſitzenden der Oberverſicherungsämter
zu beſtellen.

Bei S 136 (Hilfe bei Zahnkrankheiten) wünſcht Abg. Dr.(Vpt.) eine edaprtanchen der Behandlung durch

Denttſten.
Die Abgg. Hoch (Soz.) und Dr. Fleiſcher (Zentr.)

wünſchen im Gegenteil, daß die Regierung von ihrer Befugnis
s e der Dentifſten keinen engherzigen Gebrauch mache.
Zu S 144 (Wiedereinfetzen in den vorigen Stand bei Ver

ſäumen einer Verſahrensfriſt durch Naturereigniſſe) beantragen
die Sozialdemokraten die Faſſung: „Wer ohne fein Ver
ſchulden eine Friſt verſäumt hat, kann Wiedereinſetzung in den
vöotigen Stand verlangen.“

Abg. Stadthagen (Soz.): Dieſer Antrag iſt um ſo be
rechtigter, als das Geſetz von Unklarheiten wimmelt. Es iſt im
vöchſten Grade ungerecht, den Arbeiter büßen zu laſſen für
Jrriümer ſeines Berireters oder für Jrrtümer von Beamten,
namentlich von Polizeibeamten. Das verſtößt geradezu gegendie guten Sitten. Was ſagt dazu der Graf Weſtarp dieſer
Hüter der guten Sitten. (Sehr gut! b. d. Soz.) Will man un
karo Beſtimmungen aufrecht erhalten, weil es ja doch nur Ar
heiter find, um die es ſich handelt? Die Rechte, die durch laute
Privatgeſpräche den Redner zu lautem Sprechen gezwungen
hatte, ſchreit fortgeſetzt höhniſch: Lauter, lauter!) Sie denken
wohl durch dieſen Zuruf Jhre unlautere Gefinnung ver-
ſchleiern zu können. (Sehr gut! b. d. Soz.) Wenn Sie nicht
einen Klaffenkampf gegen die Geſundheit der Arbeiter führen
wollen, dann nehmen Sie unferen Antrag an. (Lebh. Bravol
v. d. Soz.)

Nintſterialdirektor Caſpar bittet um Ablehnung des An
trags. Der Vergleich mit der Strafprozeßordnung iſt hier un
suläſſig, da es ſich um Zivilanſprüche handelt.

e Stadthagen (Soz.): Das Recht des einen oder das
Unrecht des andern vom Zufall eines Verfehens abhängig zu
machen, iſt ein Verſtoß gegen gute Sitten. (Sehr richtigt b. d.
Soz.) Und hier handelt es ſich nicht um zivile Gegenparteien,
ſondern als Gegenpartei des Arbeiters tritt das Verſicherungs
amt auf, ein Organ des Staates, und dies ſtaatliche Organ ſoll
das Recht haben, eine unverſchuldete Friſtverſäumnis eines
armen Arbeiters zu benutzen, um ihm keine Rente zu bezahlen.

(Lebh. Zuſt. b. d. Soz.) 3Der Antrag wird abgelehnt.
Beim zweiten Buch, Krankenverficherung,

Kompromißparteien Erhöhung
2500 Mk. (bisher 2000 Mk.

Die Sozialdemokraten beantragen bei S 177 Erhöhung der
Maximalgrenze auf 3000 Mk.

Abg. Thoma (natk.) befürwortet den Kompromißantrag.
Eine weitere Heraufſetzung fei zwar angezeigt, aber zurzeit
nicht erreichbar.

Abg. Hoch (Soz.): Auch nicht ein triftiger Grund kann
gegen unſeren Antrag angeführt werden. Man kann nicht ein-
mal das wohlverſtandene Jntereſſe der Aerzte dagegen ins Feld
führen, denn die Leute mit 2500 bis 3000 Mk. Einkommen
können keine hohen Arzthonorare begleichen. Alke intereſſfierten
Kreiſe, auch der

deutſchnationale Handkungsgehilfenverband,
haben ſich für unſere Forderung ausgeſprochen. Die bürger-
lichen Parteien baben aufs ſchmählichſte die feierlichen Ver-

gebrochen, die ſie den Privatangeſtellten bei den
ahlen von 1907 gemacht haben. Wenn die Mehrheits-

parteien ſagen, daß die Regierung nicht will, ſo iſt das nur
Spiegelfechterei. So gut wie die Regierung, trotz ihrer an-
fänglichen Weigerung, nunmehr die 2500 Mk.-Grenze akzeptiert,

ſo gut würde ſie auch ſchließlich in eine weitere Erhöhung
willigen. Aber die Herren täuſchen ſich, wenn ſie glauben, mit
ſolchen Redensarten, wie der „Undurchführbarkeit“ unſerer An-
träge und dem „Unannehmbar“ der Regierung, auf die Privat-
beamten Eindruck zu machen. Die werden nicht wieder auf
Jhre ſchönen Worte hereinfallen. (Lebh. Beifall b. d. Soz.)

Abg. Dr. Potthoff (Fortſchr. Vpt.): Weit über die Kreiſe
der Sozialdemokratie hinaus iſt man unzufrieden mit der
Reichsverſicherungsordnung. Nicht bloß als beſonders radikal
verſchrieene Verbhände, ſondern Werkmeiſter, Techniker und
Privatbeamte, ohne Unterſchied der Schattiexung haben ihre
helle Entrüſtung über den

Bruch feierlicher Verſprechungen
zum Ausdruck gebracht. Jch wäre durchaus für die Normierung
der Maximalgrenze auf 5000 Mk. Das Mindeſte aber, was
verlangt werden muß, iſt die Annahme des ſozialdemokratiſchen
Antrags, für den ich nebſt einen Teil meiner Freunde ſtimmen
werde. (Lebh. Beifall b. d. Soz und einem Teil der Fort-
ſchrittler.)

Abg. Dr. Mugdan (Fortſchr. Vpt.): Jch für meine Perſon
werde fogar gegen den Antrag auf Erhöhung der Maximal-
grenze auf 2500 Mk. ſtimmen. Man mutet dem Aerzteſtande
zu, ſich im Jntereſſe der Allgemeinheit ſchädigen zu laſſen. Dazu
haben die Aerzte ebenſo wenig Veranlaſſung, wie die Bäcker-
geſellen. Man ſagt, der Gekdwert iſt geſunken. a, vieles
iſt teurer geworden, anderes aber auch billiger, z. B. Möbel.
Die Regierung willigt in die Erhöhung der Maximalgrenze ein.
Sie koſtet das keinen Pfennig, wohl aber die Arbeitgeber. Das
Geheimnis der Sozialpolitik iſt, daß ſie immer auf anderer
Koſten gemacht wird. Wenn man immer mehr Leute in die
Zwangsverſicherung ſteckt, ſoll man lieber den ganzen Aerzte-
ſtand verſtaatlichen. (Zuruf b. d. Soz.: Mit Jhnen iſt kein
Staat zu machen! Heiterkeit.)

Abg. Dr. Fleiſcher erzählt Wunderdinge von der Sozial
politik des Zentrums, das hlutenden Herzens auf die Durch
ſetzung ſeiner weitgehenden Forderung verzichten müſſe. Redner
tritt für den Kompromißantrag ein.

Abg. Molkenbuhr (Soz.): Die Nachteile, welche die neue
Verſicherungsordnung bringt, dürften ihre Vorteile mindeſtens

aufwiegen. (Sehr richtig! b. d. Soz.) Für die Privatbeamten
kommt trotz des Kompromißantrages

eine Verſchlechterung
ſheraus. Das neue Geſetz nimmt ihnen die ihnen bisher auf
Grund des Haſtpflichtgeſetzes zuſtehenden Anſprüche. Man
hat die ganze Verſicherungsgeſetzgebung einen Fluch für die
Werzte genannt. Nun, es gibt auch Aerzte, die Ehrlich anklagen,
(daß man ihnen die Einnahmen aus langweiligen Syphiliskuren
gekürzt hat. (Hört, hört! b. d. Soz.) Jn der Tat haben die
Aerzte keine Veranlaſſung, über die Verſicherungsgeſetzgebung
zu klagen. Wenn man die Vorteile mit den Nachteilen ver-
gleicht, bleibt für ſie ein Plus übrig. Die Vorausſebung iſt
allerdings, daß man gute leiſtungsfähige Kaſſen ſchafft, die

anſtändige Arzthonora rezahlen können. Wenn freilich die Aerzte ihrerſeits ſich für
leiſtungsunfähige Kaſſen ins Zeug legen, müſſen ſie die Folgen
ſelbſt tragen.

t beantragen die
der Einkommensgrenze auf

m

m

m

2 Z

J

u

wegt fich

Der Antrag Albrecht wird in namentlicher Abſtimmung
mit 225 e 71 Stimmen bei drei Stimmenthaltungen abge

rlehnt. Kompromißantrag Erhöhung auf 2500 Mk.) wird
angenommen.s 195 begründet Abg. Göhre (Soz.) einen Antrag auf
Er der Sätze in den Beſtimmungen über den Grundlohn.

Abg. Molkenbuhr (Soz.): Auch dieſer unſer Antrag be
in der Richtung, die Kaſſen, leiſtungsfähiger zu

machen.
Der Antrag wird abgelehnt.
Beim Abſchnitt Wochengeld liegt ein r. vor,

wonach für die nicht der Gewerbeordung unterſtehenden Mit-
uerrt der Landkrankenkafſen die Dauer des x eldbezugsrch Satzung auf mindeſtens 4 und höchſtens 8 den feſtzu

fegeg i
Die Fortſchrittker Ablaß und Gen. beantragen obligato

riſche Hebammendienſte, ärztliche Geburtshilfe und weitere ob
ligatoriſche Leiſtungen an die Wöchnerinnen und Schwangeren.

Abg. Dr. David (Soz.):
Wir ſtimmen für die fortſchrittlichen Anträge, obwohl ſie

nicht ſoweit gehen, wie die unſrigen. Nicht genug damit, daß
Sie die Beſchlüſſe zweiter Leſung nicht verbeſſern, lommen Sie
ſogar noch

mit einer Verſchlechterung
(Hört. hört! bei den Soz.) Den Lankrankenkaſſen ſoll genattet
ſein, das Wochengeld von 8 auf 4 Wochen herab zuſetzen.
(Erneutes Hört, hört! bei den Soz.) Der Vizepräfident Schultz
hat geſtern auf der Hygieneausſtellung in Dresden geſagt, an
geſichts der Hygiene treten alle parteipolitiſchen Gegenſätze zu-
rück, und ſein Name ziert den Antrag, der auf einem der wich-
tigſten Gebiete der Hygiene den parteipolitiſchen und anti-
ſozialen Standpunkt der Rechten in markanteſter Weiſe doku-
inentiert. Der Antrag iſt die Fortbildung des Antrages Jrl-
Ka fnagel den Sie bei der zweiten Leſung in einer Anwand-
lung berechtigten Schamgefühls zurückgezogen hatten. Wir
haben über den Antrag Schultz namentliche Abſtimmung ver-
r um die Herren, die für ihn ſtimmen, vor dem deutſchen

o

„au den Pranger zu ſtellen.
ebh. Zummmung links.) Zur zweiten Leſung war uns eine
ngabe von der preußiſchen Landeszentrale für Säuglings-

ſchutz zugegangen, in der ebenfalls obligatoriſche Schwangeren
W verlangt wurde. Unterzeichnet war die Eingabe u. a.
vom Leibarzt des Kaiſers und der Kaiſerin, von der Frau
Gräfin SchwerinLöwitz und anderen. All dieſe hohen Herr-
ſchaften werden erkennen, was es mit den ſozialen Redensarten
der Abgeordneten der Rechten auf ſich hat, denen ſie in den
feinen Salons begegnen. Die Regierung hat in der zweiten
Leſung ein Unannehmbar für den obligatoriſchen Schwangeren
ſchutz ausgeſprochen aber daß das Geſetz hieran ſcheitern
könnte, iſt eine politiſche Unmöglichkeit. Das glaubt niemand,
die Verantwortung für Jhre Abſtimmung laſtet voll auf
Jhnen. (Lebh. links.) Jch habe in der zweitenJeſung an Jhr ſoziales Gewiſſen und an Jhr nationales Ge-
fühl appelliert, jetzt appelltere ich an Jhr Gefühl als Männer,
an das Gefühl der Ehrfurcht vor der ſchwangeren Frau und
der werdenden Mutter. (Lebh. Bravo! links.)

Abg. Fegter (Volksp.) wendet ſich ebenfalls gegen den An
trag Schultz, der die Majorität für die Reichsverſicherungord
nung nicht erhöhen könne. Der Antrag muß empörend wirken
und

geradezu Sozialdemokraten züchten.
Daß der Appell an die Ritterlichkeit der Herren rechts verge b
lich ſein würde, habe ich freilich von vornherein erwartet.
(Bravol! links, kautes ironiſches Bravo! rechts.)

Abg. Bebel (Soz.):
Durch dieſe Kundgebung brandmarken die Herren von der

rechten Seite ſich ſelbſt. (Lebh. Zuſtimmung links.) Sie
ſcheinen gar nicht zu begreifen, wie ernſt die Sache iſt. Das
geht auch daraus hervor, daß die Antragſteller trotz der ſehr

gründlichen Angriffe gegen den Antrag es nicht für nötig ge-
halten haben, auch nur ein Wort zur Begründung des An
trages zu ſagen. Sie halten es nicht einmal für wert, dieſer
Debatte überhaupt nur zu folgen. (Sehr gut! links.) Mein
Parteifreund David hat in warmen Worten an das ſoziale Ge-
wiſſen der Herren appelliert, an Jhr nationales Gewiſſen, an
das Gewiſſen der Männer, die Gerechtigkeit üben wollen, aber
eines hat er vergeſſen, er hätte auch appellieren ſollen

an ihr chriſtliches Gewiſſen.
(Lebh. Sehr richtig! links.) Denn die Anträge, die hier aus
rein menſchlichen Gründen geſtellt ſind, ſind zugleich im
eminenten Sinne ſchriſt lich. (Lebh. Zuſtimmung links.) Wir
hätten erwarten müſſen, daß gerade die Herren, die hier als
Vertreter des Chriſtentums erſcheinen, ſich veranlaßt geſehen
hätten, für die Mütter einzutreten, von denen in der Bibel ge-
ſagt iſt, mit Schmerzen ſollſt du Kinder gebären. Wenn Sie
auch nicht alle Frauen haben oder gehabt haben,
Mütter haben Sie alle gehabt und die Empfindung für die

Mutter ſollten Sie alle haben.
(Lebh. Zuſtimmung links.) Mehr als Männer in den Schlach-
ten getötet und verwundet ſind, ſind Mütter bei der Geburt ge
ſtorben und ſiech geworden. Tauſende und Abertauſende von
werdenden Müttern befinden ſich in der traurigſten Lage und
ohne die notwendigſte Hilfe. Wenn je ein Wort mit Recht
ausgeſprochen iſt, ſo das Wort von

der ſchweren Stunde,
das man auf die Frau anwenbet, die gebären ſou, und mit
Recht ſagt Goethe, was eine Mutter bei der Geburt aushält,
iſt mehr als zehn Männer aushalten können. Jſt das alles
richtig, ſo iſt es unerhört, daß man ſolche Anträge ſtellen kann,
und ich konſtatiere, daß auch drei chriſtliche Arbeitervertreter
unter den Unterzeichnern ſind. (Lebh. Rufe links: Pfui! Ar-
beiterverräterl) Wie ſie die Bannerträger ſind bei den Be-
ſtimmungen gegen die Arbeiter, ſo ſind ſie hier auch die
Bannerträger bei dem Antrag gegen die Arbeitermütter. (Leb-
hafie Zuſtimmung bei den Soz.) Das iſt ein Skandal ſonder-
gleichen. (Lebh. wiederholte Zuſtimmung links. Großer Lärm
rechts.) Sie machen uns wahrhaftig die Ablehnung dieſes Ge-
ſetzes ſehr leicht. (Sehr richtig! links.) Nebend den chriſtlichen
Arbeitervertretern gehören auch zwei katholiſche Geiſt-
liche zu den Unterzeichnern des Antrages: Dr. Hitze und Dr.
Schädker. (Lebh. Hört, hört! links.) Wenn ich alles für mög-
lich gehalten hätte, aber daß katholiſche Geiſtliche einen ſolchen
Antrag unterzeichnen, daran habe ich auch nicht einmal im
Traum gedacht. Jn Wahrheit liegen die Zuſtände viel ſchlim-
mer als ſie bisher hier geſchildert wurden. Gerade in katho-
liſchen Ländern ſind ſie beſonders arg, und ſpeziekk Dr. Schäd-
ler m wie es in ſeinem Heimatlande Bayern aus-ſieht. Sehr richtig! links.) Auch Herr Horn-Reuß gehört zu
den Unterzeichnern des Antrages, obgleich er doch ganz genau
weiß, daß in dem Wahlkreis, den er vertritt, die Kinderſterb-
lichkeit erheblich großer iſt als in Preußen. Während ſie in
Preußen im Durchſchnitt 16,8 Prozent beträgt,

beträgt ſie im kleinen Reuß 21,3 Prozent.
(Hört, höri! links.) Und wie ſieht es in Bayern aus? Nach
einer Statiſtik aus der Mitte des vorigen Jahres betrug die

e r e die Stadt i 27,4 Prozent(Hört, hört! links.), für das Bezirksamt Augsburg 34,8 Pro

v

ſtehe gar nicht, wie das möglich iſt.

ne

ſgrt Erneutes Hört, hört! links.), für DonauwörthStadt 24,9,
ür DonauwörthLand 38,1 (Hört, hört! links), für Günzburg

27,6, für die Bezirke Günzburg 82,1, für die Stadt Nördlingen
21, für den Bezirk Nördlingen 26,5 Prozent. (Hört, hörtl links.)
Die Durchſchnittsſterblichkeit über ganz Bayern betrug für Kin
der in den Städten 24,3 Proz. und auf dem Lande 28 Proz.
Lebh. Hört, hört! links.) Das ſind alles vorwiegend katholiſche
Bezirke. Es iſt geradezu unglaublich, daß ſich ein bayriſcher
katholiſcher Geiſtlicher dazu hergegeben hat, dieſen Anttag zu
unterzeichnen. Wie kann man ſolcher Zahlen uns
überhaupt zumuten, für dieſen Antrag zu ſtimmen. Jch verWein Sie vor der Rede
meines Parteifreundes Dr. David aus der zweiten Leſung, die
doch jeden ans Herz gegriffen hat, einen ſolchen Antrag geſtellt

dann hätte es noch durchgehen können, weil Sie die
inge nicht kannten. Uebrigens ſoll man über Dinge keine

Anträge ſtellen, die man nicht kennt. (Sehr richtig links.)
Aber Sie waren gewarnt. Sie haben anch nicht eine einzige
Behauptung von uns widerlegen können. Da iſt die Zumutung,
die Sie heute an uns ſtellen, eine Ungeheuerlichteit ſonder-
gleichen. (Lebh. wiederholte Zuſt. links.) Wir proteſtieren
jedenfalls a daß man uns im Reichstag überhanpt mit
einem ſolchen Antrage kommt, mit einem Antrage, der, wenn er
angenommen würde, eine Schmach für den deutſchen Reichstag
iſt. (Lebh. anhalt. Beifall links, Unruhe und Lärm rechts und
im Zentrum.)

Abg. Freiherr von Gamp (Rpt.): tdieſelbe Bedeutung bei, wie die Vorredner. Nur über die Wegeur Beſſerung achen unſere Anſichten auseinander. Die Ge

rten auf dem Lande gehen durchweg weit leichter vor ſich,
als in der Stadt, und die Herabſetzung der Wochenbeihilfezert
von acht auf vier Wochen ſoll und kann die Mittel disponidel

um den Frauen die Hebammenhilfe zu ſichern. (Bravol
rechts.
Abg. Jr!l (Zentr.) behauptet, daß in Bayern für die Säug-

linge vorzüglich geſorgt ſei.

Abg. Bebel (Soz.)
Auf die Ausführungen des Vorredners will ich nur kurz be
merken, daß die Gegend, die er vertritt, zu den ſchlimmſten
Gegenden gehört. (Hört, hört! links.) Die Säuglingsſterblich-
keit iſt dort am größten. (Abg. Jrl: Das liegt an den vielen
Ruſſinnen! Lachen links.) Dann wird dort alſo die Engel-
macherei en gros getrieben. Jn Oberbayern beträgt die
Kinderſterblichkeit in den Städten 25,7, auf dem Lande 30.5
Prozent. (Hört, hört! links.) Das zeigt, daß die Verhältniſſe
auf dem Lande dort noch recht traurig liegen. Wir beſtreiten
ja gar nicht, daß die Vorlage einen kleinen Fortſchritt bringt.
aber einen vollſtändig ungenügenden Fortſchrikt. (Sehr richtig!
links.) Sie fragen bei jedem unſerer Anträge, wo das Geld
hergenommen werden ſoll. Dabei

zahlen die Arbeiter ja 35 der Beiträge
(Sehr richtig! links.) Dann ſagen Sie, der Bauer laſſe ſich
nicht zwingen. Gewiß, der Bauer läßt ſich nicht zwingen, er
will nicht gezwungen ſein, und da er nach dem Geſetz jn den
Landkrankenkaſſen alles und die Arbeiter nichts zu ſagen haben,
fo können wir uns ja vorſtellen, wie die Dinge ſich auf dem
Lande entwickeln werden. Sehr richtigl! links.) Wenn man
den Freiherrn von Gamp hörte, dann ſollte man meinen, Oſt
preußen ſei für die Arbeiterfrauen das reine Dorado. Es iſt
nur verwunderklich, warum die Arbeiter in hellen Scharen
davonlaufen, warum immer mehr und mehr Arbeiter nach dem
Weſten gehen. (Sehr richtig! links, Zuruf links: Weil es
ihnen im Oſten zu gut geht! Heiterkeit.) Wenn der Abg.
Freiherr von Gamp recht hätte, dann wäre es ferner nicht zu
verſtehen, warum die eingeborenen Arbeiter in die Stadt gehen
und dafür Hunderttauſende von Ruſſen und Polen ins Land
geholt werden müſſen. Wie die Dinge in Wirklichkeit liegen,
zeigt ein vor mir liegendes Vertragsformular für Jnſtleute,
ausgeſtellt von der Landwirtſchaftskammer für die Provinz
Oſtpreußen, alſo einer Korporation, deren Kompetenz Freiherr
von Gamp nicht beſtreiten wird. Da heißt es im S 2: „Der
Unterzeichnete hat die Pflicht, mindeſtens ein arbeitsfähiges
Mädchen oder einen ſolchen Jungen täglich zur Arbeit zu
ſtellen. Jn dieſem Fall iſt die Frau nur in der Erntezeit oder
in beſonders dringenden Fällen verpflichtet, in Arbeit zu kom
men. Jedoch iſt die Frau zum Melken der Kühe verpflichtet.“
(Hört, hört! links.) Jm 8 4 heißt es: „Die Arbeitszeit iſt die
ortsübliche. Die Frau darf eine halbe Stunde ſpäter zur Ar-
beit kommen und dieſelbe eine halbe Stunde früher verlaſſen.“
Die ortsübliche Arbeitszeit auf dem Lande beträgt

14 Stunden.
Die Frauen müſſen demnach 13 Stunden arbeiten. (Hört, hört!
links.) Weiter heißt es: „Sollte in beſonders dringenden
Fällen über die gewöhnliche Arbeitszeit hinaus geo-
arbeitet werden, ſo (Hört hört! links.) Und an einer
anderen Stelle: „Sollte in ganz beſonders dringenden Fällen
in der Ernte auch Sonntagsarbeit notwendig werden,
ſo (Hört, hört! links.) Was beſonders dringende Fälle
ſind, darüber entſcheidet der Arbeitgeber. Sie ſehen, daß die
Berhältniſſe für die Frauen auf dem Lande erheblich ſchlechter
ſind, als ſie Freiherr von Gamp geſchibdert hat. (Sehr richtig!
links.) Er malte alles in den hellſten Farben, aber die Tat-
ſachen ſprechen gegen ihn. Deshalb haben ſeine Ausführungen
auf uns auch keinen Eindruck gemacht. (Lebh. Beifall links.)

Abg. Fegter (Vpt.): Herr von Gamp als wirklicher ge-
heimer Rat verſteht natürlich alles, Sozialpolitik, Landwirt-
ſchaft und ſogar Geburtshelferei. (Stürm. Heiterkeit.) Wenn
ihm übrigens die Hebammenhilfe ſo am Herzen liegt, ſoll er
doch für unſeren Antrag ſtimmen und gegen den ungeheuer-
r ja un ſittlichen Antrag Schultz. (Stürm. Zuſt.
links, Lärm rechts. Vizepräſ. Dr. Spahn: Unſittliche Anträge
gibt es nicht! Stürm. Heiterkeit im ganzen Hauſe.)

Abg. Dr. Mugdan (Vpt., bei der herrſchenden Unruhe
ſchwer verſtändlich) betont, daß in den Landkrankenkaſſen bloß
„robuſte“ Landarbeiter, nicht auch nicht gerade ſehr robuſte
Heimarbeiter verſichert ſind.

Abg. Horn Reuß (natl.) tritt für den Kompromißankrag
ein, die Landarbeiterinnen brauchen nicht acht Wochen hindurch
nach der Geburt Hilfe zu erhalten.

Abg. Dr. David (Soz.): Ueber das, was Kollege Gamp
über die leichten Geburten auf dem Lande erzählt hat. lachen
alle Fachleute. (Sehr gut! links.) Die Landkrankenkaſſen, die
unter agrariſchem Druck ſtehen, werden in 90 von 100 Fällen
nichts tun, wozu ſie nicht geſetzlich verpflichtet ſind, um den
agrariſchen Profit zu ſchonen, wird hier eine wahre Engel-
macherei getrieben. (Lärm rechts.) Wenn die Mehrheits-
parteien noch

einen Funken von Anſtandsgefühl beſäßen,
müßten ſie den Verſchlechterungsantrag zurückziehen. (Lebh.
Beifall b. d. Soz. Lärm und Zurufe b. d. Mehrh.)

Präſident Graf Schwerin: Solchen Vorwurf dürfen Sie
nicht gegen Parteien des Hauſes erheben.

Abg. Freiherr von Gamp (Rpt.) will den Abgg. David und
Fegter ein andermal antworten.

Abg. (Vpt.): Die Beſtimmungen über die Land
krankenkaſſen ſind ausſchließlich nach agrariſchen Geſichts
punkten zurechtgeſchnitten.

Abg. Dr. Südekum (Soz.): Ueber das intellektuelleWanko in den Reden der Jrl und Genoſſen könnte man hinweg-

Wir meſſen der Frage
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Fehen,
artigen Mittelſtandsretter und Bauerufreunde. (Lebh.
links, Unruhe b. d. Mehrh.)Abg. Heim (Zentr.) gibt zu, daß die Sänuglingsſterblichkeit

iſt und empfiehlt derin einzelnen Teilen Bayerns ſehr grof
wegplichen Jugend, in den häuslichen

iskuſſion ſchließt.
Zunächſt behauptet Abg.

Dienſt zu gehen.

Paul i Potsdam (konſ.),
die Rechte bei den Reden der
(Stürm. Heiterkeit links.)

Abg. Fegter (Vpt.)

Linken

an der Ausdehnung ſeiner Bemerkung nicht
unter tobendem Beifall der Rechten unterbrochen wirdNachdem der Lärm der Rechten ſich einigermaßen gelegt hat,
behauptet Abg. Pau l i Potsdam erneut, daß die Rechte nie-

lärmt die
Rechte ſo intenſiw und andauernd, daß der Redner völlig un-mals lärmt. Als Abg. Fegter das beſtreitet,
verſtändlich bleibt.

Der
ſtimmung mit 192 gegen 119 Stimmen bei zwei Stimmenthal
tungen angenommen, die fortſchrittlichen Anträge werden ab-
gelechnt.

Zu K 3634 (Dienſtordnung für die Angeſtellten der Orts-
krankenkaſſen) bemerkt

Schmidt- Berlin (Soz.)wurde die braunſchweigiſche O
direktor Caſpar angegriffen.
der Kaſſe
an haben dieſe Angriffe als unberechtigt zurückgewieſen.
Herr Becker beſtritt, daß die Eſſner Ortskrankenkaſſe,

Vertrages 52 000 Mk. hinterlegt bat, in chriſtlichen Händen ſei.
Jch verweiſe hierüber auf die Eſſner Volkszeitung.
haltlos ſind die Angriffe des Abg.
Ortskrankenkaſſe, dort ſind 1903 zwei Beamte wegen Unfahig
keit entlaſſen, der eine gehörte dem Zentrum an,
Sozialdemokratie. (Hört, hört! b. d. Soz.) Bei
klagte der Abg. Becker auch über ſchikanöſe Hranle
aus dem Jahre 1897; damals aber war die Kaſſe gar
den Händen meiner Parteifreunde. Von dem Abg.
ebenfalls über Mißbräuche in den Krankenkaſſen
man loyalerweiſe erwarten müſſen, daß er das

dieſer

ſprach,
lohale Verhalten der ſozialdemokratiſchen Vorſtände in den Ortskranken-

kaſſen in Hagen hervorgehoben hätte. (Lebh. Zuſt. v. d. Soz.)
Abg. Behrens (Wirtſch. Bgg.) meint, ſeine Gewährs-männer ſeien für ihn glaubwürdiger, als die des Abg. Schmidt.

Zentrums-
mitgliedern in den Ortskrankenkaſſen tadeln wir auch, aber die

daß ihre Ver-

Giesberts (Zentr.): Mißbräuche von
Ortskrankenkaſſen müſſen ſo eingerichtet werden,
waltung neutral iſt.

Abg. Hue (Soz.)
iſt, weiß in Eſſen jedes Kind. Jn
ſozialdemokratiſche Kaſſenbeamte von
berausgedrängt worden. Früher hat auch Herr

zablreichen Fällen
chriſtlichen

ganzen Schauermären vom ſozialdemokratiſchen Terrori mns
in Krankenkaſſen als legendär bezeichnet. Mit den faden
ſcheinigſten Ausreden bemäntelt man die unerhörten Angriffe
auf die Selbſtverwaltung. (Lebh. Zuſt. b. d. Soz.)

Beim W 525 (Knappſchaftskaſſen) befürworten die
Hue (Soz.) und Sachſe (Soz.) einen Antrag,
Knappſchaftsinvaliden in Generalverſammlungen
ſtände gewählt werden können.

Abg. Got hein (Fortſchr. Vpt.
Minjgſterialdirektor Caſpar und

Vgg.) ekämpfen den Antrag.
Jn namentlicher Abſtimmung wird der

Antrag mit 207 gegen 95 Stimmen abgelehnt. Der
mißantrag, wonach nur zablende Berginvaliden
werden können, wird angenommen.

Damit iſt das zweite Buch Krankenverſicherung)
Die Weiterberatung wird auf Dienstag 10 Uhr vertagt.

Schluß 8 Uhr.

tritt für den Antrag ein.
Abg. Behr

emyörend aber iſt die Herzenshärtigkeit de eigen

Zuſt.

Es folgen pe erſönliche Bemerkungen.
daß die

Linke gewohnheitsmäßig die Reden der Rechten ſtöre, während
ruhig zu ſein pflege.

proteſtiert gegen dieſe Behauptung,wobei er vom Präſtdenten Graf Schwerin, der den Abg. Pauli

gehindert hat,

Kompromißantrag Schultz wird in namentlicher Ab-

Jn der zweiten Leſung
rtskrankenkaſſe vom Miniſterial-Auch die Arbeitgeber im Vorſtand

und keiner derſelben gehört der Sozialdemokratie

die zurSicherſtellung ihres Rendanten im Falle der Auflöſung des

Ebenſo
Becker auf die Münchner

der andere der
Kaſſe

nkontrollen
nicht in

Cuno, der
hätte

Daß der Rendant Meher Zentrumsmann
ſind

Vorſtänden
Giesberts die

Abgg.
wonach auch

und Vor-

ens (Wirtſch.

ſozialdemokratiſche
Kompro-

gewählt

erledigt.

hiſtoriſcher Tageskalender für Halle.
et 30 M ai.

1909 Zeppelin kreuzt über der Stadt, von Bitterfeld kommend.
31. Mai.

1547 Einnahme der Stadt durch den ſpaniſchen General de Jnſnular.

halle und Saalkreis.
Halle a. S., den 39. Mai 1911.

Aus dem Stadtparlament.
Die geſtrige Sitzung war

väter waren anweſend: es herrſchte bereits Ferienſtimmung, worauf
einige Urlanbsgeſuche hinwieſen. Geredet wurde aber trotzdem
bis 8 Uhr abends.

Gegen die Landverſchleuderung wandten ſich unſere Partei-
genoſſen und einige bürgerliche Stadtverordnete bei dem Land-
verkauf einer Bauſtelle an der Kröllwitzer Straße 24/25. Der
Reſtaurateur Robert Richter beabſichtigt auf dem an einer neu

projektierten Straße belegenen Teile des ihm gehörigen Berg-
ſchenkengrundſtücks ein Einfamilienhaus zu errichten. Die Durch-
führung dieſes Projektes iſt jedoch nur möglich, wenn er ein Stück
des an dieſem Grundſtück entlang führenden Weges bebauen darf.
Richter hat nun den Antrag geſtellt, ihm die auf dem vorgelegten
Lageplane angelegte Wegefläche von zirka 28 Quadratmeter Größe
zum Preiſe von 10 Mk. pro Quadratmeter käuflich zu überlaſſen.
Die Genoſſen Emmer und Thiele wieſen darauf hin, daß die
Stadt nichts zu verſchenken habe. Das Land dürfe nicht als
Hinterland, ſondern als Vorderland bewertet werden man könne
mindeſtens 15 Mk. pro L Qundra. ine er verlangen. Das Kollegium
beſchloß aber nach dem Vorſchlage des Magiſtrats den Verkaufdes Landes gegen 11 Stimmen.

Bei einem Landerwerb zur Herrenſtraße und Ratswerder
249 Quadratmeter die pro Quadratmeter mit 60 Mk. ent-
ſchädigt werden ſollen, vertritt Genoſſe Thiele den Standpunkt,
daß es für die Stadt ſehr von Schaden ſer, die Koſten aus
Anleihemitteln zu beſtreiten. Das Anleihegeld ſei bekanntlich ſehr
teuer und es müßte auf andere Weiſe Rat geſchafft werden.
Herr v. Holly vertrat die nicht neue Anſicht, „hon den Sünden
der Väter“, die heimgeſucht werden müſſen an den Kindern bis
ins dritte und vierte Glied. Die künftige Generation müſſe zu
den Koſten für die gegenwärtige Verſchönerung der Stadt heran-
gezogen werden.

Jm Punkte der Reinlichkeit ſoll es in Halle ſehr windig
usſehen. Dafür ſpricht die Abneigung gegen das Hallen-

ſchwimmbad und wie auch jetzt dargelegt wurde, die mangel-
hafte Sauberkeit im Theater. Der Magiſtrat will, wie bereits
mitgeteilt, zur Jnſtandſetzung des Zuſchauerraumes 36000 Mk.
bewilligt haben. Es ſoll u. a. eine Entſtäubungsanlage errichtet,
der Kronleuchter nachgeſehen werden uſw. Bau- und Finanz-
ausſchuß haben Abſtriche bis auf 7500 Mk. gemacht, ſchlagen vor,
nur das Allernotwendigſte zu renovieren und für das nächſte
Jahr eine neue Vorlage zu machen. Der Vielredner Stadtv.
Höſchele, der aber wenig verſtanden wird, verſtieg ſich zu der
Aeußerung d aß das Theater ſeit?25 Jahren nicht ein einziges
Mal ordentlich gereinigt worden iſt und trat energiſch
für die Entſtäubungsvorlage ein. Herr v. Holly trat für die
Bewilligung des ganzen Betrages ein, hatte aber nichts dagegen,
wenn die Renovation nach und nach geſchähe. Stadtv. Thiele
wandte ſich gegen die Bewilligung des ganzen Betrages,
hatte gegen die Reinigung ſelbſtverſtändlich nichts einzuwenden,
meinte, man ſolle aber lieber ſpäter ganze Arbeit machen und die
die Vorlage, da die Renovation nicht dringend notwendig ſei, auf
nächſtes Jahr vertagen. Davon könne keine Rede ſein, die
Arbeiten in dieſem Jahre fertig zu ſtellen. Das Kollegium
bewilligte ſchließlich nur 3590 Mk. zu der Entſtäubungsanlage
und lehnte alle übrigen Anträge ab.

Bei der Errichtung einer Stelle an der Oberreal-
ſchule kam zur Sprache, daß die Oberlehrer, die früher Spiel-
unterricht auf dem Sandanger gaben, die Spielſtunden hätten
extra bezahlt haben wollen und ietzt deshalb auf den Schul-
v öfen Fußball uſw. geſpielt werde. Das ſei für die Bäume auf
dem Schulhofe uſw. ſelbſtverſtändlich von Schaden. Stadtſchul-
rat Brendel meinte, die Lehrer hätten nicht die Spielſtunden
bezahlt verlangi, ſondern nur die Zeit „für den Weg“ (Rufe:
Na alſo nach dem Sandanger. Es ſei bedauerlich, daß auf

jetzige

ſchwach beſucht ganze 39 Stadd

dem Schulhofe und nicht auf dem Sandanger geſpielt werde, aber
man helfe ſich ſo, daß jetzt das Fußballſpiel unterbleibe.

Jn der Schankkonzeſſionsſteuer- Ordnung befindet
ſich eine Lücke, die nach einer Entſcheidung des Oberverwaltungs-
gerichts, wie wir bereits ſrüher mitgeteilt haben, durch Beſchluß
des Kolleginms beſeitigt werden muß. Der Magiſtrat erſucht um

Zuſtimmung. Die Genoſſen Thiele und Emmer weiſen
darauf hin, daß ſie als grundſätzliche Gegner dieſer Steuer nicht
die Hand dazu bieten möchten, die „Ordnung zu verbhbeſſern“.
Man nwröge die ungerechte Stener, wenn damals bei der Feſt-
legung derr elben Dummheiten gemacht worden ſind, beſeitigen
helfen. Erwartet wurde, daß ſie 180000 Mk. einbringe; ſie habe
aber nur einige Tauſend Mark gebracht. Wenn man mehr Geld
brauche, möge man wohlhabendere Leute zur Steuer heranziehen.
Die Arbeiter neyme man bei der Einſchätzunßgründlich hoch. Der Vorſteher hatte verſtanden, daß Genoſſe
Emmer geſagt habe, die Arbeiter würden durch die Steuer
„ausgepreßt“ und bezeichnete dieſen Ausdruck für ungehörig.
Da aber Emmer den Ausdruck nicht getan hat, war die Rüge
des Vorſitzenden ungehörig. Herr P. Holly war ſo liebens-
würdig in Zeziehung auf die mangewafte Stenerordnung die
Ansdrücke „Blödſinn“ und „Nonſens“ zu gebrauchen und in Be
ziehung auf den Standpunkt unſerer Genoſſen von Prinzipien
reiterei zu reden. Seine Ausdrücke fand man natürlich nicht
ungehörig. Das Kollegium tat dem Magiſtrat den Gefallen,
den Blödſinn und Unſinn, den verſchiedene Herrſchaften früher
mitgemacht hatten, aus der „Ordnung“ zu entfernen und damit
war die Sache erledigt.

Der verſalzene Ehrenpreis
für die demnächſt nach hier kommenden Kegelbrüder beſchäßtigte
als letzter aber nicht unwichtigſter Punkt die Sitzung. Schon
beim Beginn der Tagung war eine Petition eingegangen, nach
der man erneut 500 Mk. für den Gaufeglertag verlangte. Der
Magiſtrat erkannte die „Dringlichkeit“ der Angelegenheit an
unſere Parteigenoſſen opponierten dagegen. Nach einem kleinen
Streit um den 8 der Geſchäftsordnung, der die ſofortige Zu-
laſſung der Beſprechung der Petition regelt, trat Stadtv. Blumen
tritt für die Kegler in die Arena. Zweifelsohne machte er ſeine
Sache recht nett, denn er hoh mit Pathos hervor, durch die
Kegler verdienten nicht bloß die Reſtaurateure Geld, ſondern
das Geld der Kegler fließe „in alle Kanäle“. Jn alle
Kanäle iſt gut. Herr Blumentritt iſt ein alter braver Hal
lenſer, der die Bewilligungen der Stadtväter für Kegel- und.
andere Zwecke aus dem ff. kennt. Vielleicht dachte er bei
ſeiner, ominöſen Redewendung an das Spektakelſtück, das
ſeinerzeit hier auch die kommunalen Vereine beſchäftigte, als
man einen „Ehrenpreis“ gelegentlich des deutſchen Radfahrer-
bundesfeſtee bewilligt und nachher darüber ſchwere Trauer-
lieder angeſtimmt hatte. Damals floß auch das Geld „in alle
Kanäle“ und mit einer gewiſſen moraliſchen Entrüſtung ſchwor
man es ab, jemals wieder für ſolche „Sportkerle“ Gelder aus
Stadtmitteln zu bewilligen. Ein Stadtvater, der damals in
der Nikolgaiſtraße wohnte, ſprach mit Empörung davon,
wie ſein unſchuldiges Töchterchen den „gewaltigen Betrieb“
beobachten lonnte, der ſich da in einer gewiſſen Straße in der
unmittelbaren Nähe der Nitolaiſtraße entwickelte. Diesmal
wird die Loſung nur „Gut Holz!“ heißen und Herr Blumen-
tritt wird davon feſt überzeugt, daß die lieben Kegelbrüder
ſich damit begnüngen werden nur „alle neune“ zu ſchieben.

Wir hatten uns über die damalige moraliſche Entrüſtung
luſtig gemacht, aber geglaubt, die bürgerlichen Stadtväter
würden künftig von ſolcher Spielerei mit den Mitteln der
Stadt ihre Finger laſſen. Genoſſe Thiele vertrat nochmals
unſeren Standpunkt zu der Frage und wies darauf hin, zu
welchen Konſequenzen dann die Bewilligung führen

Das Kollegium, das den Preis bereits abgelehnt hat,
die auf der Eſelswieſe

müſſe.
ſoll ſich wohl durch die Bemerkungen,
der bürgerlichen Preſſe nach der erſten Ablehnung zum Aus-
druck gebracht worden ſind, einer Korrektur unterziehen.
Die Bürgerlichen waren ſtark dazu bereit; ſie hatten aber
ihre Rechnung ohne die Sozialdemokraten gemacht.
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Herren und Knaben Moden
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M oberhemden 3
Farb. Garnituren 90 r 1*
Serviteurs 30
Herren-Kragen ba 49 455

Herren-Krawatten

TagaNachthemden

45 v 60 pr. 75
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Echte Panama-
in unübertroffener Auswahl

75von 7 Mk. an.

Stiefel
für Herren u. Knaben; elegante, moderne F

Mk. 750 90 1230

Weiche und zteife Hüte

in Haar und Wolle
Von 22

Hüte
Mk. an.

Wasch- Westen 22 250 3560 40

Bunte Westen 299 35 550 750
Spazierstöcke 90 r. 1 19 12
Regenschirme 19 310 450

Herren Unterzeuge

Herren-Sockencrmen

Halle a. S, am Markt.
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Es war weit nach 7 Uhr. Die Reihen der Stadtväter hatten
ſich ſtark gelichtet man redete nicht mehr; es ſollte zur Ab
ſtimmung kommen. Der Kegelbruder holte den Freund, da
mit er an der Abſtimmung teilnehme in allen Räumen
ertönte die Glocke des Vorſtehers, der ängſtlich nach allen
Türen ſchaute. Der König rief und alle, alle
kamen nicht. Einige Sozis rutſchten ob beſorgt
oder ſchadenfroh, das vermögen wir nicht zu entſcheiden
auf den gepolſterten Stühlen umher. Da auf einmal kam der
feierliche Moment. Der Stadtverordnete Emmer erhob ſich
und ſagte: „Meine Herren, ich bezweifle die Beſchlußfähigkeit
des Hauſes!“ „Bitte, auszählen!“ entgegnete der Vorſteher;
34 Stadtverordnete gehören zur Beſchlußfähigkeit. Der Schrift-
führer ſtellte feſt, daß leider nur 33 Stadtverordnete anweſend
waren. Tableau. Darauf der Vorſteher: „Wegen Be
ſchlußunfähigkeit muß die Sitzung abgebrochen werden.

„Gut Holz!“
Die Sozialdemokraten, die vielleicht auch Freunde des

Sports, aber nicht der Bewilligung des Ehrenpreiſes ſind,
hatten diesmal „alle neune“ geſchoben. Denn wenn die Stadt-
verordneten wieder zuſammen kommen, iſt es zum Bewilligen
des Preiſes zu ſpät. Die enragierten Kegelbrüder machten
etwas lange Geſichter und gingen eine Etage tiefer, um den
Kummer hinunterzuſpülen.

—ETJ
Gegen die Freie Stndentenſchaft

gehen jetzt die Univerſitötsbehörden der Städte Halle und
Leipzig mit einer Energie vor, als ob es ſich um die Aus
rottung eines gefährlichen Feindes handelte. Weil ſich die
Leipziger Freie Studentenſchaft nicht von den akademiſchen
Behörden bütteln und zu Heloten degradieren laſſen wollte,
wurde ſie bekanntlich kurzerhand auf gelöſt. Nicht genug
damit, wurde jetzt auch noch eine vom bisherigen Vorſtand der
Freien Studentenſchaft einberufene Verſammlung, in der er
über ſeine Tätigkeit Bericht erſtatten und ſich Entlaſtung er
teilen laſſen wollte, vom Rektor der Univerſität ſchlankweg
verboten! Wie es ſcheint, will man alſo ganze Arbeit
machen und der freiſtudentiſchen Bewegung das Lebenslicht
völlig ausblaſen.

Selbſtverſtändlich laſſen ſich die Freiſtudenten nicht ſo ohne
weiteres ihre Freiheiten antaſten und kalten Blutes abmeucheln,
ſondern verteidigen ihre Rechte. Die Mitglieder des bisherigen
Präſidiums der Leipziger Freien Studentenſchaft baben gegen
die vom akademiſchen Senat ausgeſprochene Auflöſung der
Organiſation die nach der Diſziplinarordnung innerhalb acht
Tagen zuläſſige Beſchwerde bei dem Miniſterium des Kultus
und des öffentlichen Unterrichts eingereicht. Nach der Meinung
des Präſidiums kann nach der Diſziplinarordnung eine Auf-
löſung durch den Senat überhaupt nicht erfolgen. Es hätte
dies nur dann geſchehen können, wenn die Organiſation andre
als ſatzungsgemäße Zwecke verfolgt hätte, oder wenn ſich die
Freie Studentenſchaft dem akademiſchen Leben als nachteilig
erwieſen hätte. Aber das Präſidium weiſt es von ſich, daß
dieſe beiden Gründe in Betracht kommen könnten und richtet
daher an das Miniſterium die Bitte, den Auflöſungsbeſchluß
als zu unrecht erfolgt aufzuheben. Ob die Artwort des Mini-
ſteriums für die Freie Studentenſchaft günſtig lauten wird,
ſteht noch dahin, zumal da die Univerſitätsbehörden anderer
Städte dem Leipziger Beiſpiel bald folgen dürften.

Jn Halle iſt ja der Anfang dazu bereits gemacht und die
Auflöſung der Halleſchen Freien Studentenſchaft iſt wahr-
ſcheinlich nur noch eine Frage der Zeit. Mit der Möglichkeit
einer drohenden Auflöſung beſchäftigte ſich am Sonnabend, wie
die bürgerlichen Blätter berichten, eine Verſammlung des
Freiſtudentiſchen Bundes. Jn allen dort gefaßten
Beſchlüſſen kam der Gedanke zum Ausdruck, daß das Grund-
prinzip der Freien Stndentenſchaft, die Organiſation aller
Nichtinkorporierten zu ſein, unter keinen Umſtänden
aufgegeben werden dürfe. Um den mit der Auf-
löſung geplanten Schlag gegen die Organiſation erfolgreich zu
parieren, wurde beſchloſſen, ſich zu einem Verband von
Freunden der freiſtudentiſchen Bewegung zu-
ſammen z uſchließen. Dieſer Verband ſoll nur interimiſtiſchen
Charakter tragen und die Beſtrebungen und Ziele der Freien
Studentenſchaft ſo lange vertreten, bis ſich in Halle eine Ge
ſamtorganiſation aller nichtinkorporierten
Studenten gebildet hat. Des weiteren wurde beſchloſſen,
am Donnerstag in einer Verſammlung Proteſt gegen
das Vorgehen der akademiſchen Behörden einzulegen und ſich
ferner mit einer Eingabe an den Kultusminiſter zu
'wenden was bedeutet, den Teufel bei Beelzebub verklagen!

Uebrigens haben ſich die Freiſtudenten der Städte Halle,
Leipzig, Jena, Köthen zu einer gemeinſamen Aktion zuſammen-

geſchloſſen. Am Sonnabend tagte in Leipzig der Ehrenbeamten-
tag der mitteldeutſchen freiſtudentiſchen Organiſationen, der
von Vertreiern aus obengenannten Stäpten beſucht war. An-
genommen wurde hier folgende Reſolution, die den Rektoren
der Univerſitäten Halle und Leipzig unterbreitet werden ſoll:

„Die am 27. Mai auf dem Leipziger Ehrenbeamtentag ver-
ſammelten Vertreter der mitteldeutſchen freiſtudentiſchen
Organiſationen nehmen mit lebhaftem Bedauern Kenntnis
von dem Vorgehen der akademiſchen Behörden gegen die frei-
ſtudentiſchen Organiſationen, das dahin geführt hat, daß in
Leipzig der Senat die Organiſation aufgelöſt, daß in Halle
der Rektor die Auflöſung für die nächſten Tage angedroht
hat, und daß auch an zahlreichen andern Hochſchulen von den
Behörden Angriffe auf die freiſtudentiſchen Organiſationen
gemacht werden. Sie ſind um ſo mehr erſtaunt über dieſes
offenſichtlich planmäßige Vorgehen, als die praktiſche Arbeit
der freiſtudentiſchen Organiſationen von jeher von den Be-
hörden als notwendig und unentbehrlich anerkannt worden
iſt, und halten es für ſelöſtoerſtändlich, daß die Behörden
nichts unterlaſſen werden, um die Schaffung einer Vertretung
der Freien Studentenſchaft unverzüglich in die Wege zu
leiten. Die verſammelten Ehrenbeamten erklären, daß ſie
ſich durch nichts beirren laſſen werden, nach wie vor an ihrer
Forderung der Schaffung einer Geſamtorganiſation der
Nichtinkorporierten feſtzuhalten und dieſe immer und immer
wieder erheben werden.“

Sympathiekundgebungen in ihrem Kampfe ſind den Frei-
ſtudenten auch aus anderen Sltädten, z. B. Kiel, zugegangen.
Sie werden aufgefordert, den Kampf für gkademiſche Freiheit
und ſtudentiſche Jdeale durchzuführen, und es wird ihnen tat
kräftige Unterſtützung zugeſichert.

Es wird ſich nun zeigen, ob die Freiſtudenten Energie,
Kampfesluſt und Ueberzeugungstreue genug beſitzen, um ſich
der durch die UNniverſitätsbehörden beabſichtigten Büttelei er-
folgreich erwehren zu können.

Jn der Zeit der Nahrungsmittelfälſchungen. Auch die
Zitronen werden gegenwärtig nicht mehr von Fälſchungen
verſchont. Sie werden teilweiſe geſchwefelt, um ihnen
ein hübſches gelbes Anſehen zu verſchaffen. Vor dem Gericht
ſchwebt ein Verfahren gegen einen hieſigen Kaufmann, das
aber jedenfalls mit Freiſprechung enden wird, da die Fäl-
ſchungen nicht hier, ſondern ſchon vor dem Export in Kali-
fornien begangen ſein ſollen. Jm Jntereſſe der Volks-
geſundheit dürfte es aber angebracht ſein, auf dieſen Uebel-
ſtand ſchon jetzt hinzuweiſen.

Wir empfehlen den Käufern von Zitronen ſchärfte Be
achtung der Farbe, da Schwefel bekanntlich „kein geeignetes
Nahrungsmitel“ iſt. Der Polizei und dem Nahrungsmittel-
unterſuchungsamt iſt die Sache bekannt und es werden die er-
forderlichen Nachforſchungen angeſtellt. Allerdings wird der
Schwefel bei der Färbung nicht in derartigen Mengen ver-
wendet, daß er direkt geſundbeitsgefährdend wirkt. Wer aber
gern Zitronenwaſſer genießt, wird es am liebſten ohne
Schwefel trinken. Wir würden empfehlen, beim Einkauf von
verdächtigen Zitronen mit dem hieſigen Nahrungsmittelunter-
ſuchungsamt in Verbindung zu treten. Dort wird über den
Verlehr mit Nahrungsmitteln bereitwilligſt Auskunft erteilt.

Ein Bureankrat tut ſeine Pflicht und mehr tut er
nicht. Eine tragikomiſche Epiſode führte einen hieſigen Ge-
richtsvollziceher vor das Schöffengericht wegen Uebertretung
einer Straßenpolizeiverordnung. Der ſehr unbeliebte Mann
des Geſetzes hatte eines Tages in der Seebenerſtraße einen
Mieter exmittiert und die Sachen einfach auf die Straße ge-
ſetzt. Da man nicht wußte, wo man die Möbel hintun ſollte
und eine wirkliche Verkehrshinderung ſtattfand, ſchickte man
nach der Polizei, in der Annahme, dieſe Behörde werde ſchon
Rat wiſſen und die Sachen wegſchaffen. Der Gerichtsvollzieher
hatte geſagt, ich tue meine Pflicht und was dann wird, iſt mir
egal. Bei aller pflichtgemäßen Ausführung der Exmiſſion
hatte man aber doch eine Pflichtverletzung entdeckr. Der Ge-
richtsvollzieher hätte nämlich auf Grund einer Straßenpoli-
zeiverordnung, die vom Kammergericht anerkannt worden iſt,
der Polizei vor der Exmiſſion Mitteilung machen müſſen.
Da dies nicht geſchehen war, wurde der Beamte vom
Schöffengericht zu 3 Mark Geldſtrafe eventl. einen Tag Haft
verurteilt. Jn der Urteilsbegründung hieß es, ohne Geneh-
migung der Polizei dürfte nach einer Entſcheidung
Kammergerichts ein Gerichtsvollzieher eine ſolche Amtshand-
lung nicht vornehmen; auch bei dem Wegſchaffen der Sachen
müßte der Gerichtsvollzieher die Ordnung des Straßenver-
kehrs beobachten.

Harzfahrten der Eiſenbahner. Unter den ſogenannten Wohl-
fahrtseinrichtungen, die bei der preußiſchen Eiſenbahn vorhanden
ſind, ſtehen die Sommerausflüge des Eiſenbahnervereins nach dem
Harz mit an erſter Stelle. Sie ſollen dazu dienen, den Eiſen-
bahnern einige Stunden der Erholung zu bringen; für die Mehr
zahl der Teilnehmer ſind dieſe Ausflüge aber nichts weiter als
eine Strapaze. Will die Eiſenbahnverwaltung, daß dieſe
Sonderfahrten den Eiſenbahnern eine Erholung bringen ſollen,
dann muß zunächſt die Nachtarbeit eine grundſätzliche Reglung
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erfahren. Ein Menſch, der ſieben Nächte hindurch jede Nacht 12
Stunden gearbeitet hat, kann, ohne vorher etwas Ruhe genoſſen
zu haben, an einem ſolchen Ausflug nicht teilnehmen und noch
weniger in ihm eine Erholung ſehen. Weiter ſind auch die wenigen
Stunden, die ein ſolcher Aufenthalt in einem Harzort währt, nicht
hinreichend, die Schönheiten der Gegend mit Muße genießen zu
können. Es gibt eine ganze Anzahl Eiſenbahner, die ſich davon
ausſchließen, oder ſogar den Verein den Rücken kehren möchten.
Damit iſt es aber eine eigene Sache. Man ſieht nämlich nicht
gern, wenn jemand ohne zwingende Gründe zurückbleibt. Ohne
Aenderung wird von den meiſten der Teilnehmer auf dieſe an

/geblichen Wohltaten verzichtet.

Eine Geſellſchaftsreiſe durch das Gebiet der Maul- und
Klauenſeuche. Unſere liebe konſervative Halleſche Zeitung hat
einen wunderbaren Witz gemacht, indem ſie folgende kurze aber
erbauliche Notiz veröffentlicht:

„Die Deutſche Landwirtſchafts- Geſellſchaft unternimmt
vom 15. bis 29. Juni eine Geſellſchaftsreiſe durch Thüringen
und Heſſen. Die Maul- und Klauenſeuche iſt in Thüringen
erfreulicherweiſe ſtark im Abnehmen begriffen.“

Es ware auch bedauerlich, wenn gerade die edlen Herren
der Landwirtſchafts-Geſellſchaft, die doch ſtets mit ebenſoviel
Eifer wie Energie gegen die Seuchengefahr im Auslande
lämpfen, in dem lieben Thüringen auf einer Vergnügungsreiſe
von der Maul- und Klauenſeuche heimgeſucht werden ſollten.
Wir können die Freude unſerer alten Giftmiſcherin in der
Brauhausſtraße wohl begreifen. Mit dem verſeuchten Vich,
das zuweilen vom Lande in die Stadt geſchafft wird, nimmt
man es nicht ſo genau; wenn aber die Herrſchaften ſelber
kommen, dann ſcheuen ſie die Maul und Klauenſeuche, wie ein
Kind das Feuer. Hätten die Sozialdemokraten eine „Geſell-
ſchaftsreiſe“ unternehmen wollen, dann hätte man ſich vielleicht
über das ſtarke Zunehmen der Maul- und Klauenſeuche ge-
freut. Um aber auch hier objektiv zu ſein, wollen wir an-
erkennen, daß es zuweilen konſervative Amtsvorſteher gibt, die
auch mit den Sozialdemokraten menſchlich fühlen, wenn die
Maul- und Klauenſeuche ausbricht, nämlich dann, wenn die
Sozialdemokraten Verſammlungen abhalten wollen.

Wie ſtark die gefürchtete Seuche in Thüringen „im Abnehmen
begriffen“ iſt, geht aus einer Meldung aus dem Thüringer
Hreiſe Weißenſee hervor. Man lieſt in allen Provinzblättern
folgendes: „Die Maul- und Klauenſeuche iſt in Gebeſee
bisher in 130 Geohöften ſeſtgeſtellt worden. Jn der Stadt
ſind bereits 65 Stück Vieh, auf dem Gute 20 Stück, zuſammen
85 Stück, der Seuche zum Opfer gefallen. Der Ab
decker kann die Beſeitigung der Kadaver mit zwei zweiſpännigen
Geſchirren kaum bewältigen. Man tötet ſogar die Schwal-
ben, um ein Verſchleppen der Krankheit in Ställe zu verhüten.
Der Landrat unterſagte alle Verſammlungen auf dem Lande.“

Sie alſo „ſehr gut“ unterrichtet, unſere fidele Kruke in der
Brauhausſtraße.

Eine Antomatenſtener beabſichtigt der Stadtrat in
Zittau einzuführen. Zur Begründung ſagt er, daß er einem
allzu großen Ueberhandnehmen der Näſcherei- und Spiel-
automaten im Jntereſſe der allgemeinen Sparſamkeit ent-
gegenwirken will. Das hierfür maßgebende Ortsgeſetz ſieht im
weſentlichen für jeden für gewerbliche Zwecke zum öffentlichen
Gebrauch aufgeſtellten Automat ohne Unterſchied des Verwen-
dungszwecks eine feſte jährliche Gewerbeſteuer von 10 Mk. vor.
Die Muſikautomaten der Gaſt- und Schankwirte ſind von der
Steuer befreit, ebenſo Fernſprech- und Automaten zur Abgabe
von Wertzeichen, die von Behörden aufgeſtellt ſind. Weiterhin
ſind Automatenreſtaurants und Automatenaborte nicht ein-
gerechnet.

Erſchoſſen hat ſich geſtern abend ein auf dem Advokatenweg
wohnender Chemiker. Die Urſache ſoll in dem kürzlich erfolgten
Tode der Ehefrau zu ſuchen ſein. Der ſchwerverletzte Lebens-
müde wurde nach dem Krankenhaus geſchafft.

Der Arbeitertonriſtenverein Die Naturfreunde teilt uns
mit, daß ſeine geplante Pfingſttour ins Rieſengebirge nicht auf
vier, ſondern nur auf drei Tage bemeſſen iſt. Die Abfahrt findet
bereits am Sonnabend ſtatt.

Walhalla Theater. Die melodiöſe Operetten Novität Alte
Burſchenherrlichkeit von Ludwig Heidingsfeld wird nur noch zwei
Mal anfgeführt, da die Amſterdamer Operettengeſellſchaft bereits
am Donnerstag im Dortmunder Olympia- Theater gaſtiert. Am
1. Juni beginnt das mit allſeitiger Freunde erwartete Winter-
Tymian- Gaſtſpiel mit einem ſehr abwechſlungsreichen Pro
gramm.

Oſendorf. Gemeindevertreterſitzung. Die
Jahresrechnung von 1910-11 ergab eine Einnahme von 34 292,15
Mark, eine Ausgabe von 33 885,26 Mk. Armenunterſtützung
wurde für Jendrock abgelehnt, für Thiele und Gebhard 32 reſp.
40 Mk. bewilligt. Die Anlage eines Jnduſtriegleiſes über die
Bruckdorſer Straße wurde unter den nötigen Bedingungen ge-
nehmigt, ebenſo die einer Förderſtreckenunterführung der Bruck-
dorfer Straße. Der Nachlaß des verſtorbenen Nachtwächters
wurde der Frau Eiſel für Krankenpflege zugeſprochen. Die
Stelle eines Nachtwächters und Totengräbers wurde dem
Böttcher Leibner für monatlich 35 Mk. übertragen 4 Be
werber hatten ſich gemeldet. Zur Anſchaffung verſchiedener
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Werkzeuge für die Feuerſpritze wurden 27 Mk. bewilligt. Ver
ſchiedenen Juntereſſenten, die bei der Allgemeinen e
geſellſchaft um Abgabe von Licht und Kraft erſucht haben, ſollen
keine Hinderniſſe in den Weg gelegt werden.

Aus den Hachbarkreilen.
Stolberg. Wer deckt die Betrügereien? Zum zweitenmal

vertagt wurde die Entſchädigungsklage des Magdeb. Bankvereins gegen
die Stadt Stolberg, die geſtern vor der Zivilkammer in Nordhauſen
ſtattfand.
für die Betrügerei des patriotiſchen Ganuners, des
durch Selbſtmord geendeten Bürgermeiſters Pampel, zu haften
hat. Von dem Rechtsbdeiſtand der Gemeinde wurde die Verneh-
mung der Magiſtratsmitglieder Richter, Weber und Fritſche
beantragt. Auf den Ausgang des Prozeſſes iſt man geſpannt.
Handelt es ſich doch um die nette Summe von 127 000 M., um die
das „ehrliche“ Stadtoberhaupt allein die Magdeburger Bank be

t rtrogen hat.

Torgau. Kommunales. Jn der letzten Stadiverordneten
ſitzung wurde zunächſt lautlos die Einladung des Sozialdemokra-
tiſchen Wahlvereins zu einer öffentlichen Verſammlung mit dem
Thema Die Steuerwirtſchaft in Torgau entgegengenommen. n
Genehmigung der Rechnung für den Spritzenhausbau und Verkau
verſchiedener Bauplätze werden dem Oberaufſeher am hieſigen
Gefängnis 25 Mk. bewilligt für erlittenen Schaden am Margareten
tag. Tafür, daß der deutſche Turnverein ſeine neue Turnhalle
für einige Stunden in der Woche der Mittel- und höheren
Mäödechemſchule überläßt, erhält er die ſehr hohe Entſchädigung von

Mik. Solange hat es in den ſtädtiſchen Turnhallen gehen
tüſſen, ietzt, nachdem die Teutſcheun eine eigene Turnhalle haden,

muß ans Kädtiſchen Mitteln zu deren Unterhaltung beigetragen
Außerden erhielt der Verein eine Subvention von

Mk. pro Jahr. Jn der Wolffersdorfferſtraße bis an den
der Weg ſollen Gasrohre gekegt werden. Die Städteordnung

vor, daß die Wählerliſte zu den Stadtverordneten-
z in der Zeit vom 15. 30. Jnli ausliegen müſſen

es kann aber, wenn notwendig, durch Ortsſtatut abgeändert
werden. Da in dieſem Jahre die Wählerliſte bedeutend mehr
Arbeit macht, ſo iſt es den Beamten angeblich nicht möglich bis
zu dem vorgeſchriebenen Datum die Liſten fertig zu ſtellen. Es
wird beſchloſſen, für die Auslegung der Liſte die Zeit vom
t. Angzuſt zu beſtimmen. Torgau hat jetzt über 10000 Ein

m kann nach der Städteordnung die Zahl der Stadt-
verordueten von 24 auf 30 erhöht werden. Dieſen Antrag lehnte
ohne jede weitere Debatte der Stadtverordnetenvorſteher, nicht die

riaminkung, ab, und zwar mit der Begründung, es wäre zu
oenig Rat Ju gleicher Zeit lag aber vom Magiſtrat ein An-

das Ortsftafrt dahin abzuändern, daß der Magiſtrat

ſerhs Stadträten beſteht. eund erſten Siadtrats oder zwei Stadträte ſind beſoldet. Dieſen
Antrag erkannte man ſogar als Dringlichkeit an und nahm
ihn ſchleunigſt an, aber mehr Vertreter der Steuerzahler r

damit in dieſe Spießbürgerverfammlung ein etwas lebhafterer
Geiſt einzieht, lehnt man ohne ſtichhaltige Gründe ab.

Der Vertreter des Erſten Bürgermeiſters

Wie bekannt handelt es ſich darum, ob die Gemeinde

nunmehr aus einem Erſten Bürgermeiſter h und.
n T

Die Verlegung des Zuges 9.35 Uhr auf Nachmittag wird von
der Eiſenbahndirektion v addet nt. Es wird ferner mitgeteilt
daß der Bezirksausſchuß die Anleihe für das Elektrizitätswert
r habe, aber er verlangt, daß ſtatt 2/4 Prozent 4 Prozentvom An agekapital getilgt werden müßten. Die Stadt muß jeht
alljährlich 12/4 Prozent aus dem Stadtſäckel drauflegen, dann
konnte man das Werk gleich in eigene Regie nehmen. Die beim
Kriegsminiſter nachgeſuchte Audienz wegen Errichtung einer Kriegs
ſchule iſt endgültig abgelehnt und zu gleicher Zeit mitgeteilt
worden, daß Torgan nicht der geeignete Ort ſei für eine Kriegs
ſchule. d werden ſich doch endlich die Hurrapatrioten zufrieden
geben. Es ſchloß ſich hieran eine nichtöffentliche Sitzung. Von
den Beſchlüſſen dürfen nur einige Stammtiſche in Kenntnis ge-
ſetzt werden, der Allgemeinheit müſſen ſie dagegen ein Geheimnis
bleiben.

Zeitz. Tödlicher Sturz. Der 28jährige, an Epilepſie leidende
Kaufmann Schmeißer wurde am Sonntag, als er die Treppe
hinaufging, plötzlich von einem Anfalle überraſcht und ſtürzte
hinterrücks die ganze Treppe hinab. Er war kurz darauf eine Leiche.

Nordhauſen. Eine Fabrik eingeäſchert, Montag abend
egen 8 Uhr brach in der hieſigen Mechaniſchen Weberei Akt.Geſ.F F. Riemann Feuer aus, das in kurzer Zeit eine ſolche Aus-

dehnung annahm, daß neten einer Stunde die ganze Fabrik
in Af e gelegt wurde. Nur das Wohnhaus iſt ſtehen geblieben.

Nach einer neueren Meldung ſind dem Feuer zum Opfer ge-
fallen: Der Spul-, Scheer- und Schlichtſaal, die Färberei, Packerei,
Lagerraum und der Verkaufsraum. Der Brandſchaden, an dem
fünf Feuerverſicherungen partizipieren, beläuft ſich auf 600--700000
Mark. Gegen 170 Arbeiter ſind durch den Brand brotlos ge-
worden. Unglücksfälle ſind nicht vorgekommen. Die Firma beſitzt
noch in Niederooſchel und Gieboldehauſen Filialen mit 320 bezw.
120 Webſtühlen. Der hieſige Webſaal mit 180 Stühlen, ſowie das
Zentrallager konnten gerettet werden.

Jena. Von griechiſchen Banditen entführt wurde der
bei den Zeißwerken angeſtellte Forſcher Profeſſor Eduard Richter
bei dem Verſuche, den Olymp zu beſteigen. Sanmt ſeiner Be-
gleitung, zwei Geudarmen, wurde er von der Räuberbande des
Lolio und Tanarch eutführt. Richter hat vor etwa zehn Tagen
einen Urlaub angetreten, um im Auftrage der Thüringer Geo-
raphiſchen Geſellſchaft zum drittenmal dem Olymp-Gebixge einen
efuch zu machen. Vor zwei Jahren bereits hatte Richter ver

ſucht, den bisher noch von keinem Gelehrten beſtiegenen Gipfel
zu erreichen, um wiſſenſchaftliche Studien, beſonders über die
Höhe des Verges, anzuſtellen. Jetzt glaubte nun Richter, ſicher
ſein Ziel zu erreichen, zwei bis an die Zähne bewaffnete türkiſche
Gendarmen begleiteten ihn. Leider haben nun griechiſche Räuber
in der Nähe von Kokinopoulo der Studienfahrt ein Ende bereitet.
Wohin ſie Richter geführt haben, iſt bisher noch nicht bekannt.
Die Nachforſchungen ergaben übrigens, daß die Räuber zablreich
waren. Sie dürften die begleitenden Gendarmen niedergemacht
haben.

Leipzig. Der Mörder ſeiner Ehefrau. Das Schwur
ericht Heilbronn verurteilte am 25. April 1911 den Lokomotiv-feier tto Schluchter wegen Ermordung ſeiner Ehefrau zum

Tode. Sch. legte gegen dieſes Urteil Reviſion beim Reichs
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ericht ein und rügte Verletzung des formellen derVauptwerbandlung Shelen zu idur t Beweisergebniſſe voraus
genommen worden und durch die Zuſammenfgſſung der Verdachts-
momente ſeitens des Vorſitzenden ſei den worenen die

ebniſſe der Hauptverhandlung Sder Würdigung der
eingehämmert worden, während der Angeklagte bis zum
ſeine Unſchuld verſichert e Das Reichsgericht verwarf in
deſſen das Rechtsmittel als unbegründet.

Aſerlei.
Der Cholerafall in Sraz.

Jn G rat iſt ein an Cholera erkrankter Poſtbeamter geſtorben.
Da v elegraphiſche Anfrage in Venedig geaniworiet wurde,

daß dort kein verdächtiger Erkrankungsfall konſtatiert worden iſt,
wird vorläufig der Perſonen und Reiſeverkehr mit Jtalien und
den öſterreichiſchen Grenzorten nicht ärztlich überwacht. Die
Prager Sanitätsbehörden haben alles getan, damit dieſer Cholera
fall vereinzelt bleibt.

Kleines Aßerlei. Eine ſchreckliche Hungersnot
herrſcht unter der Bevölkerung von Tripolis und dezimiert in
mancher Gegend die Bevölkerung; der Bezirk Orfele iſt nahezu
entvölkert. Durch die Entgleiſung einer Voko-
motive wurde bei Dambowitz in Schleſien ein Heizer getötet,
der Lokomotivführer, ein Werkführer und ein Schloſſer wurden
ſchwer verletzt. Vom Blitze er ſchlagen. Bei einem am
Sonnabend hier niedergegangenen Gewitter wurden in Arns-
walde ein Schäfer und Schafe vom Bli J Ein
Blitz ſchlug in die königliche Domäne in Lebus. Der Stall brannte
vollſtändig nieder. 300 Schafe und 3 Pferde verbrannken.
Ein Feuer zerſtörte in der ruſſiſchen Ortſchaft Hir r n
Minah) 400 Häuſer Nach Genuß M x Fleiſches
ſind in Hamburg 30 Perſonen erkrankt, ſie befinden
jedoch noch alle außer Lebensgefahr. Der Reſt des Fleiſ

Verſammlungsberichte.
Deutſcher Banarbeiter-Verbaund. Die letzte Mitglieder-Ver-

ſammlung beſchäftigte ſich mit dem Projekt des Gewerkſ
hauſes. Nach einer längeren Debatte, in der das Für und Wider
erörtert, wurde beſchloſſen, die Sache vorläufig zurückzu
ſtellen, da nicht zugeſtimmt werden könne, bevor die vom Ge
werktſchaftskartell gewählte Kommiſſion rechneriſche Unterlagen

und man genau wiſſe, welcher Beitrag geleiſtet werden
muß.

bereitungen zu dem Feſte zu treffen hat. (Eingeg. 22. Mai.)
Sorechſtunde der Redaktion von 212 bis 531 ur.

keohtage
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Anzichtpostrarten el enn

Dankſagung.
Für die zahlreichen Beweiſe der Liebe und Teilnahme beim

Heimgange unſeres lieben Entſchlafenen, ſagen wir allen unſern
herzlichſten Dank.

Canena, den 29. Mai 1911.
Zugleich im Namen der Hinterbliebenen

Wilhelm Wilde und Frau.
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wurde bei zwei Metzgern beſchlagnahmt. Es handelt ſicht
um Kuhfleiſch von auswärtigen Lieferanten m
Die Wiederaufnahme des Verfahrens im ord
prozeß Breuer hat auf Grund umfangreichen Beweismaterials
die Verteidigung des zum Tode verurteilten Rennfahrers Breuer
beim Landgericht Trier beantragt.
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Zu dem am 28. Juni ſtattfindenden Sommerfeſt wurde
eine zehngliedrige Kommiſſion gewählt, welche die nötigen Vor
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Morgen, Mittwoch,
Sohlaohtefest.
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Sachverhalt zugrunde:

2. Beilage zum Volksblatt.
Nr. 125 Halle a. S., Mittwoch den 31. Mai 1911 22. Jahrg.

Aus den Nachbarkreiſen.

Kampf auf der ganzen Linie.
Tarifbewegung der Brannkoh epersarteiter in Mitteldeutſch

and.
Die in den drei Verbänden (Bergarbeiterverband, chriſtlicher

Gewerkverein, polniſche Berufsvereinigung) organiſierten
Schachtdelegierten des Bezirks Magdeburg-Helmſtedt haben in
einer Konferenz in Schöningen am Sonntag beſchloſſen, auf
den gut organiſierten Werken dieſes Bezirks die Kündigun-
gen am 29. Mai einzureichen. Bei den Kündigungen
lommen hauptſächlich die in der Kohlen und Brikettproduktion
beſchäftigten Arbeiter in Frage.

Alle Nittel, den Abſchluß eines Lohntarifs auf friedlichem
Wege zu erreichen, ſind an dem protzenhaften und brutalen
Hexrn-imHanſe-Standpunkt der Grubenbeſitzer geſcheitert, ſo
daß den BVergarbeitern nur noch dieſer Weg übrig blieb. Wäh
tend die Bergarbeiter in aller Stille die Kündigungen vorbe-
reiteten, gehen die Grubenverwaltungen ſchon mit Maß-
regelungen vor. So haben die Braunſchweigiſchen Kohlen
werke in den letzten Wochen vier Mann auf das Straßen
pflaſter geworfen. Einer wurde auf Grube Viktoria gemaß-
regelt, weil er in ſeiner freien Zeit gewagt hatte, Flugblätter
zu verteilen.

Um dieſen direkten Maßregelungen vorzubeugen, erſuchte der
Bezirksleiter des Bergarbeiterverbandes den Braunſchweigi-
ſchen Revierbeamten, ſeinen Einfluß dahingehend geltend zu
machen, daß derartige brutale Maßnahmen unterlaſſen wür-
den. Aber bis zum heutigen Tage iſt von einem Eingreifen
in dieſer Beziehung noch nichts zu ſpüren geweſen, noch viel
weniger iſt eine Antwort auf die Eingabe erfolgt.

Bezeichnend iſt das Verhalten der bürgerlichen
Preſſe. Jedes kleinſte Kreis- und Lokalblättchen und die
Provinzblätter ſuchen in Unternehmerfreundlichkeit zu machen.
Triumphierend brachten ſie in der vergangenen Woche die
Schwindelnachricht, daß in dieſem Bezirk kein Streik zu er-
warten ſei, da ſich die dortigen Bergarbeiter über die Frage
der Kündigung nicht einigen könnten. Damit wollten ſie die
Bewegung zerſplittern; ſie erreichten aber gerade das Gegen-
teil, wie der Beſchluß der Konferenz beweiſt.

Einzelne Gruben machen ſchon die äußerſten Anſtrengungen,
um ſich mit Arbeitswilligen zu verſehen, meiſtens jedoch
mit dem Erfolg, daß die Betreffenden ſofort wieder abwan-
dern, oder bald wieder den Kündigungszettel unterſchreiben.
Vornehmlich beziehen die Grubenbeſitzer von dem Stellenver-
mittler Arnold Ottawa in Myslowitz, O.-Schl., (Arbeitsnach-
weis für Land, Forſt und Jnduſtrie) ausländiſche Arbeiter,
denen in den meiſten Fällen ein halbjährlicher Kontrakt vor
gelegt wird. Es wird daher erſucht, durch Fernhaltung des
Zuzuges den Bergarbeitern den Kampf zu erleichtern.

Antiſemitiſch-landbündleriſche Terroriſten.
Der in ganz Thüringen und der Provinz Sachſen bekannte
Agitator des Bundes der Landwirte und Gutsbeſitzer
Hugo Gräfe aus Walſchleben bei Erfurt hatte ſich am
geſtrigen Montag wegen Hausfriedensbruchs, begangen
in einer öffentlichen Verſammlung der Freiſinnigen Volks
partei, vor der Berufungsſtrafkammer zu verantworten. Das
Schöffengericht hatte auf Freiſpruch erkannt; doch die Staats-
anwaltſchaft legte Berufung ein. Der Anklage liegt folgender

Am 26. Juni 1910 hatte die Leitung
der Freiſinnigen Volkspartei in Erfurt eine öffentliche Ver
ſammlung nach dem Lokale des Gaſtwirts Müller in Walſch-
leben einberufen. Den Vorſitz führte Profeſſor Hoffmann-
Erfurt, und als Referent fungierte Parteiſekretär Dorn-
blüth Gotha. Gleich zu Beginn war von Gräfe, der ſich mit
ſeinem konſervativ-antiſemitiſchen Anhang in der Verſamm-
lung eingefunden hatte, ein Antrag eingegangen, daß die
Leitung der Verſammlung der Dorfſchul ze von Walſchleben
übernehmen ſolle, was jedoch von Profeſſor Hoffmann ganz
entſchieden abgelehnt wurde. Darauf entſtand ein unge-
heurer Lärm, der von Gräfe und ſeinen Freun-
den verurſacht wurde. Hoffmann verſuchte vergeblich,
ſich Ruhe zu verſchaffen. Der Lärm artete zu einem wahren
Höllenſpektakel aus. Die anweſenden Agrarier und Anti-
ſemiten hatten es offenbar auf eine Sprengung der Ver-
ſammlung abgeſehen. Der Referent Dornblüth machte die
Lärmenden darauf aufmerkſam, daß ſie ſich wegen ihres Ver-
haltens eine Anklage wegen Hausfriedensbruchs zuziehen

könnten. Der Großgrundbeſitzer Gräfe erwiderte: „Das macht
nichts, das machen wir mit ein paar Groſchen ab.“ Darauf
forderte Profeſſor Hoffmann Gräfe und ſeine Freunde mehrere
Male auf, den Saal zu verlaſſen, doch dieſer weigerte ſich zu
gehen, trotzdem Hoffmann die Hilfe des überwachenden Gen-
darmen angerufen hatte. Da der Radau immer größer wurde,
mußte die Verſammlung ſchließlich geſchloſſen werden. Gräfe

Doch erſtattete Profeſſor Hoff-hatte alſo ſein Ziel erreicht.

mann, als Einberufer der Verſammlung, gegen G. Anzeige
wegen Hausfriedensbruchs.

Jn der Verhandlung vor der Strafkammer verſuchte der An
geklagte zunächſt, den Radau den Sozraldemokraten, die
angeblich in der Verſammlung anweſend waren, in die Schuhe
zu ſchieben. Dann will er überhaupt nicht gewußt haben,
daß Profeſſor Hoffmann berechtigt geweſen ſei, das Hausrecht
auszuüben. Der antiſemitiſche „Führer“ Koch und der be-
kannte Agitator des „antiſemitiſch-deutſchnationalen“ Hand
lungsgehilfenverbandes Schambach, beide Verſammlungs-
teilnehmer und Freunde des Angeklagten, bekundeten als
Zeugen, daß Hoffmann den Gräfe nicht zum Verlaſſen des
Saales aufgefordert habe. Erſt auf energiſche Vorhaltungen
des Vorſitzenden, der darauf hinwies, daß ſechs Zeugen
das Gegenteil bekundet hätten, gaben ſie die „Möglich-
keit“ zu, daß eine ſolche Aufforderung ergangen ſei. Die Ver-
teidigungsmanipulationen des Angeklagten machten auf das
Gericht keinen Eindruck. Das Urteil lautete auf 100 Mk. Geld
ſtrafe. Begründend hob der Vorſitzende hervor, daß ſich der An
geklagte als Führer einer politiſchen Partei durch ſein Ver
halten einen erheblichen Terrorismus gegen die Verſamm-
lungsleitung zuſchulden kommen ließ.

Bitterfeld. Ein gewerbsmäßiger Fahrraddieb
ſtand kürzlich vor der Deſſauer Strafkammer in der Perſon
des 28 Jahre alten Arbeiters Franz Nord mann von dort.
Nordmann hat im vergangenen Jahre und auch im Januar
dieſes Jahres in Deſſau, Bernburg, Köthen, Zerbſt und Bitter-
feld wiederholt Fahrräder oder Teile zu ſolchen geſtohlen. Sein
Gewerbe betrieb er in der Weiſe, daß er aufpaßte, wenn ſich
die Beſitzer von Fahrrädern kurze Zeit von dieſen entfernten
und die Räder unbeaufſichtigt in Fluren oder vor Häuſern
ſtehen ließen und daß er dann die Räder entführte. Er zer-
legte meiſt die Maſchinen und baute aus den einzelnen Teilen
verſchiedener Räder neue Räder wieder zuſammen, um ſich vor
Entdeckung zu ſchützen. Seine Mutter beſorgte das Verkaufs-
geſchäft. Da das Signalement, das einige Beſtohlene von dem
Dieh zu geben vermochten, auf Nordmann paßte, ſo wurde in
Nordmanns Wohnung eine Hausſuchung vorgenommen, die
drei Fahrräder und eine Menge Erſatzteile zutage förderte.
Der Dieb geſtand nur einige Diebſtähle, ſeine Mutter beſtritt
alle Schuld. Das Gericht verurteilte ihn zu 1 Jahr
6 Monaten Zuchthaus, 5 Jahren Ehrverluſt und Polizei-
aufſicht, die Mutter zu 2 Wochen Gefängnis.

Rudolſtadt. Abgelehnte Katzenſteuer. Die Stadt-
väter beſchäftigten ſich mit einer Vorlage der Verwaltung über
die Einführung einer Katzenſteuer und den Erlaß einer Polizei-
verordnung, das Verbot des freien Umherlaufens von Katzen
in den öffentlichen Anlagen betreffend. Oberbürgermeiſter
Doflein, der die Vorlage begründete, hob hervor, daß es ſich
nicht um Erſchließung einer neuen Steuerquelle handeln ſoll,
ſondern daß nur das Halten von Katzen eingeſchränkt werden
möge, um der Vogelwelt mehr Schutz zu gewähren. Für das
Verbot des freien Umherſtreifens der Katzen hauptſächlich in
den ſtädtiſchen Anlagen erklären ſich die meiſten Mitglieder des
Kollegiums, die Einführung einer Steuer in Höhe von 10 Mk.
im Jahr wurde jedoch mit großer Majorität abgelehnt.

Herzberg. Die Annaburger Steingutfabrik ſucht
im hieſigen Kreisblatt und auch noch anderen Zeitungen
Frauen und Männer für Lager- und Brennhaus, ſowie einige
Packer und verſpricht dauernde und lohnende Beſchäftigung.
Wir warnen die Arbeiterſchaft, von dieſem Angebot Gebrauch
zu machen, da die Arbeiter der Annaburger Steingutfabrik
kürzlich im Streik ſtanden und die Lohnbewegung bisher noch
nicht endgültig beendet iſt. Deshalb gehe keiner nach
Annaburg.

Eilenburg. Warnung vor Polizeiſpitzeln. Jn letzter
Zeit ſcheinen derartige anrügige Subjekte auch in Eilenburg ihr
Unweſen zu treiben. Es mehren ſich die Anzeichen, daß man
mit Hilfe von Polizeiſpitzeln und Denunzianten das erreichen
will, was den Scharfmachern mißlungen iſt. Die Partei ſowie
Gewerkſchaftsgenoſſen mögen daher auf der Hut ſein und ſich
lieber manchen „Parteigenoſſen“ etwas näher anſehen. Unter
anderem erhielt der Tiſchler Willi Schneider, der im Mai d. J.
18 Jahre alt wird und ſomit die Befähigung erlangt, an poli-
tiſchen Verſammlungen t eine polizeiliche Ver-
fügung folgenden Jnhalts: Sie haben am 1. Mai d. J. an der
im Tivoli ſtattgefundenen öffentlichen politiſchen Verſammlung
teilgenommen, obwohl Sie das 18. Lebensjahr noch nicht vollendet
baben. Die Uebertretung wird bewieſen durch die Anzeige des
Polizeikommiſſars Knieling. Es wird deshalb hiermit gegen
Sie auf Grund der 88 17, 18 und 6 des Reichsvereinsgeſetzes
vom 19. April 1908 eine bei der hieſigen Stadthauptkaſſe zu er-
legende Geldſtrafe von 15 Mark, an deren Stelle, wenn ſie nicht
beizutreiben iſt, eine Haft von drei Tagen tritt, feſtgeſetzt uſw.“

Formell iſt ja die Polizei in ihrem Rechte; Schneider hätte
nach dem Geſetz noch vier Wochen warten müſſen, ehe er ſich in
eine politiſche Verſammlung wagte.

Eine andere Verfügung bekam der Schloſſer Genoſſe Ullrich
zugeſtellt, welche folgendermaßen lautete: „Sie haben in der

dacht vom 11. zum 12. März 1911 von den im hieſigen Café
Wolf anweſenden Gäſten für die Streikenden Geld einge
ſammelt, ohne die geſetzliche Genehmigung dazu zu beſitzen.
Die Uebertretung wird bewieſen durch die Anzeige des Polizei-
ſergeanten Hartmann. Es wird deshalb hiermit gegen Sie
auf Grund der Regierungspolizeiverordnung vom 25 Mai 1867
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ine bei der hieſigen Stadthauptkaſſe zu erlegende Geldſtrafe
von fünf Mark, an deren Stelle wenn ſie nicht beizutreiben iſt,
eine Haft von zwei Tagen tritt, feſtgeſetzt uſw.“ Alſo auch dieſes
Verbrechen durfte nicht ungeſühnt bleiben. Beſſer wäre es frei
lich geweſen, wenn nicht nur die Sammlung ſondern auch der
Beſuch im Café Wolf unterblieben wäre.

Gräfenhainichen. Verſchwunden iſt ſeit einigen Tagen
die Ehefrau des Beſitzers von der Breitewitzer Mühle, eine
Mutter von vier Kindern. Der Ehemann nimmt an, daß ſie
mit einem Herrn, mit dem ſie ſchon längere Zeit eine Lieb-
ſchaft unterhalten hatte, auf und davon gezogen iſt.

Wolfen. Die Angſt der Grubenbarone. Die vom Berg
arbeiter-Verband in Bitterfeld abgehallene öffentliche Verſamm-
lung ſcheint den Grubenherren nicht g3k z haben. Wurden
ſchon vorher Verſuche gemacht, den Veſuch recht abzuſchwächen,
ſo ließen es ſich nachher auch Werksbeamte nicht verdrießen
auszukundſchaften, wer wohl dieſelbe beſucht hatte. Die Gruben
herren haben damit gezeigt, wie ſchwer ihr Gewiſſen belaſtet iſt.Sie fürchten, daß all die Mißſtände, die auf den Gruben beſtehen
an die Oeffentlichkeit kämen. Am meiſten bangt ihnen jedoch da
vor, daß die Arbeiter aufgeweckt werden und ſich ihrer Organi-
ſation anſchließen. Die Arbeiterſchaft ſollte ſich nicht einſchüchtern
laſſen und geſchloſſen der Organiſation beitreten. Auch auf den
Greppiner Werken fragte man nach, wer die Verſammlung beſucht
d Auch hier iſt die Angſt vor der Organiſation groß. Der

lrbeiter darf den Wert der Organiſation nicht kennen lernen, ſonſt
en auch er begreifen, daß er ſeine Arbeitskraft zu billig
verkauft.

Eisleben. Die Stadtverordnetenſitzung vom
26. Mai beſchäftigte ſich mit einer ganzen Reihe wichtiger
Punkte. Jhr arbeiterfeindliches Herz offenbarten die Herren
Stadtväter gleich bei Beginn der Sitzung. Eine Petilion um
Wiedereinſtellung entlaſſener ſtädtiſcher Ar-
beiter tat der Erſte Bürgermeiſter mit dem billigen Ein-
wand ab, daß das die ſchlechte Finanzlage der Stadt nicht
erlaube; mit der zu nichts verpflichtenden Bemerkung, ihr
eine „wohlwollende Prüfung“ nicht verſagen zu wollen, wurde
die Angelegenheit auf den St. Nimmerleinstag verſchoben,
ohne daß auch nur ein Stadtverordneter gegen dieſe Art der
Erledigung opponiert hättel Jn der folgenden Sache zeigten
ſich die Herren dagegen ſchon freigebiger. Am 9. Juli tagt
in Eisleben der Harzverein für Geſchichte und
Altertumskunde. Es werden ungefähr 60 Gäſte er-
wartet. Dieſe 60 Gäſte ſollen auf Koſten des Stadt-
ſäckels bewirtet werden. Auf der einen Seite kündigt
man acht gering bezahlten Arbeitern ihre Brot-
ſtellen wegen fehlenden Barmitteln, und auf der andern Seite
ſcheut man ſich nicht, wohlhabende Leute auf Koſten der Stadt
abzufüttern. Und dabei konnte man angeblich „wegen Geld-
mangel“ nur die teilweiſe Pflaſterung der oberen An-
ſtaltſtraße, die ſich durchweg in einem miſerablen Zu
ſtande befindet, beſchließen.

Der Luſtbarkeits- und Eintrittskarten-ſteuer wurde ohne Diskuſſion die unſere Stadtväter für
eine überflüſſige, zeitraubende Sache halten zugeſtimmt.
Auf die gleiche Weiſe wurde auch eine neue Baugebühren-
ordnung angenommen. Es verſteht ſich ja von ſelbſt,
daß für Bauten mit geringem Werte weit mehr gezahlt wer-
den ſoll, als für Bauten von hohem Wert. Ganz gegen die
bisherigen hier üblichen Gepflogenheiten hat man diesmal bei
dem Neubau der Mädchenvolksſchule 30000 Mark
geſpart; davon ſollen 29500 Mark zur Anſchaffung neuen Jn-
ventars verwendet werden.

Zur Renovierung der Kronenkirche auf dem
alten Friedhofe werden 2700 Mark bewilligt, die andern zwei
Drittel werden vom Staat und von der Provinz getragen.

Jn der geheimen Sitzung beſchäftigte man ſich mit der
Frage, ob es nicht angebracht ſei, die Stelle des erkrankten
Stadtrats Grunwald vorläufig mit einer Hilfskraft zu be-
ſetzen. Ein Beſchluß in dieſer Sache wurde noch nicht gefaßt.
Wir ſind neugierig, ob es etwa auch zu einer baldigen Pen-
ſionierung des Stadtrats Grunwald kommt, wie bei dem
noch ſehr rüſtigen Sekretär Florſtedt, oder ob man es zunächſt
mit einer Unterſtützung bewenden läßt, wie bei dem verfloſſe
nen Stadrat Schuſter. Für ſolche Zwecke iſt natürlich ſtets
Geld da, während man die entlaſſenen ſtädtiſchen Straßen
kehrer am Hungertuche nagen und den Schmutz in den
Straßen liegen läßt.

Eisleben. Vereinigung von Bergwerken. Die Mans-
felder Kupferſchieferbauende Gewerkſchaft hat die ihr gehörenden
Salzbergwerke Hermann l bis Hermann XV bei Helfta, Unter-
rißdorf, Hadersleben und Volkſtedt, Hermann-Wormsleben bei
Lüttchendorf, Freßmühle bei Unterrißdorf und Eisleben II bis
Eisleben VIII bei Eisleben zu einem einheitlichen Ganzen unter
dem Namen Sankt Georg vereinigt.

Masgdeburg. Errichtung eines Krematoriums. Nach-
dem das Abgeordnetenhaus dem Entwurf des Geſetzes über die
Feuerbeſtattung ſeine Zuſtimmung gegeben hat, ſteht zu erwarten,
daß binnen kurzem dieſer Entwurf Geſetz wird. Der Magiſtrat
will deshalb rechtzeitig mit der Errichtung eines Krematoriums
vorgehen, da das Bedürfnis für eine Feuerbeſtattungshalle vor
handen iſt. Der Betrag von 5090 Mark, der vorſchußweiſe ver-
ausgabt werden ſoll, wird, nach Meinung des Magiſtrats, genügen,
um die Vornahme von Vorarbeiten in die Hand nehmen zu können.
Die Stadtverordneten werden um Bewilligung der 5000 Mk. erſucht.
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Eduard Graf, v Bettfedern, kert. Bette e
Veraaund nach ausgerhald. Verpaekung froi, Forngpreeher 2852.

Beste und billigste
Bezugsquelle.

Marktplatz
Halle g. V.

Größtes Lager in Stroh-Hüten
in sämtlichen modernen Formen und Geflechten, von 60 Pfg. an.

Echte Panama- Hüte für Damen und Herren in enormer Aus wahl; nur aparte, kleidsam e
Fassons in bewährten Qualitäten. u

Meine Preise dafür sind äusserst gestellt und halten jeder Konkurrenz stand, so dass ich keine sogen. Ausnahme- Tage oder Wochen

zu Veranstalten brauche, welche meist nur zur lIrreführung des Publikums dienen, da nachher die Preise wieder erhöht werden.

W. Brackehusch Grösstes Sperial-Geschäft für Herren Bedarfs Artikel und Konfektion,

5 Grosse Ulrichstrasse 37. Fernruf sl3.
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Direktor a. Beociteer: Paul Blätbgen.

Mittwoch 8 Vhr Absohieds riiehkeit
O

r in 3 Akten von t i Heidingsfeld.

e

einzig dastehend in der ganzen Welt.
Zuletat im eigenen Theater in Dresden

7 Monate hintereinander ausverkauft!
Monat Mai, im Riesensaal „Hofjäger“, in

RMaydehurg 4 Wochen ausverkauft!
Donnerstag Eröffnungs-Parade- Programm
De 7 Riesenballetteusen 7 W

Das Publikum schreit vor Vergnügen.
Neu Das herrliche lebende Lied15 „Am Brunnen vor dem Toro.“ z

les total neue Darbietungen der einzelnen Künstler!
3 Seve Prachtäekorationen! 4

II
an 1. Juni taglich! Nur kurze Zeit!üt ſt Tymians

einziges weltberühmtes

Thalia-Theater-Ensemble.
per Das Theater ohne Damen-Personal“ W

Rucksà

eeereeeeere5òoò8
Wir legea besonderen Wert auf wasser-
diohte leichte Stoffe u. gute Verarbeitugg.

cke.
Bei der Zusammenstellung unseres Sortiments
haben wir jedom Wunsche Rechnung getragen.

r

z Sie fiaden eine Spezial-Ausstelluog in unserer Passago 9

C. F. Ritter.

Bürsten, Besen, Pinsel,tarkttagchen, Harktnetze, ägcheleinen
Oskar Hönicke,

NiKolaistrasse 4.

Grosse Auswahl.

Spazlergtöcke Tabakspfelfen.
Billigste Preise.

Fr. Saatz, Markt (Rathaus).

Himbeersaft
pue et Raffinade eingekocht,

fund bei 5 Pfund
Pfd. 458 Pfg., empfiehltan Booch, Breitestr. 1

und Mariet, Nter Turm 12.

999999000
Sommer-Ausgabe 1917

farzrlu
zoiten-fiarte

Wanderwege, der wichtigsten

Fuhrstrusren, Elsenbahn-,

Post-, Omnibus- und Kruft-
wagen Linien

im Haar Z.
Preis 25 Pfg.

v. PIacohtvolle

Ansfehtskarten vom Harz,

Soeben erschienen.

Wegekarte
Thüringer Und

krankenwaldes.

Preis 4O Fig.
2 deriebes darch die

Voſkshuchhandlung
Falle a. S., Harz 43/43.

0090000000
Halthare ünegematten
für jedes Körpergewicht empfiehlt

G. F. Ritter
Leipaigerstrasse 90.

e

Donnerstag den Juni abends 8, Ohr

Saal Weihe
des vollständig renovierten grossen Saales, bestehend in

Vokal- und lnstrumental- Konzert.

Jeder Genosse und jede Genossin soll kommen.

Die Geschäftsleitung.

J

e

m r

„Volkspark“

27m

Apold Wn
Direktor: Gastav Poller.

Allabendlich 8.15 Uhr
t helsplellosem Erfolg

Kasernenluft.
Militär. Schauſpiel in 4 Akt.

von Stein u. Söhngen.

Herzogußur

(gareffe
Feintsge

4 lwrrr öehſöder ewan

eine wanzel
bleibt leben äurch meine echte

Halloria Mann Tr
O. s50O u. I. O0O M.W reine Flecke auf Tapeten

Adbela usw. Erfolg garan-tiort. Fcht r
O. Kramer, Drogerte.

eonüber d. Glauchaer Kirche

Räder
von 36,50 Mk. an, S dazu,
Laufdecken von 1,97 Mk. an,

Schlänche von 1,87 Mk. an.

in kraft nan t e
aliale

ne
in nur ſolider Ausführung

1400500600 700

Gr. oigno Werketätten,

Gr. Märkerstr. 26.
Kataloge gratis und franko.

Tafel wagen billig zu verkaufen.
Ruttenstrasse 10 Schule

S a c un

Erscheint wöchentlich dreimal

m
J r

i

2 C

-ae-cgWegweiser für unsere einkaufenden Abonnenten
W Unsern Lesern bei Bedarf zur Beachtung empfohlen. V

e

Erschefnt wöchentſich dreimal

enten,

E

ſaAbrahiungagezchätte Eiserne Geton Tans- and Küchengeräte J Kolonialwaren I Se rn
M. Thiele, Göbenstr. l, p.

l Zrauereien
Christian Glaser, Gr. Klausstr. 24.
F. Lindäenhahn, Königstr. S.

K. Kuckenburg, Rannischestr. 12.

Konigknehen, Zuokerwaren]

F. Cunther, Halle a. S. Fahrräder u. Nähmaschinen
Henry Klepzis, Reilstr. 2.

Friedrich Bock, e

Frixetts, Konlen

Richard Wolf, verläng. Königstr.,

[HDrogea und Farben

M. Rädler, Rannischestr. 2.

u. Verkauſegeschéfte

F. Hounieke, Kl. Ulrichstr. 15.

[Tiuen- un Staliwaren
F. Lindonhahn, Königstr. 8.

gar die Jnſerare verantwortlich: Reb. Jl 2er Deuc der Halleſch Genoſſenſch.Bu uchdruck (E. G. m. b. H.) Verleger vorm. Aug. Groß, jetzt A. Jähni g. Sämtl. Halle a.

IFleischermelster, Wurstfabriken
h

Hüte ung RMätzen

J. Klostermann, Advokatenweg 27.
Franz Kunze, Burgstr. 59.

August Hengoll, an estrasse 105.
Robert Schäfer, Königstr.
Otto Ulvbrickt, Bäckerstrasse l.
ſ Nangieſtorwagen-Faurtken

h Theodor Lübr, Leipzigerstr. 94.
Oskar Kutscher, Moritzkirchhot 10.
Ernst Seitmann, Merseburgerstr. 16.

Friedrich Fliectner. CGeiststa. 23.

Kartonagen

W. Schmeoil, Wuchererstr. 40.

H. Ackermann, Merseburgerst. 61.

Franz Goyeor, Gr. Brunnopstr. 32 p.

C. Lange veon., I. VIrichetr. 26.

F. C. Wlsvell, Hanrwlatr11.
l. Zengerſine, Schulztr.

e

Franz Bamnmnge, Lindenetr. 56.

Willy ader, e le rn
CTTegorranainngen

Herm. Sechmidt, Geiststr. 23.

O. Kästner 60., Brunoswarte 36.
Wilh. NMüller, Brunnenstr. 53.

I Vhren- u. Gold waren

friedrich Leiwann, e 23.
Albert Mennicke, är. Steinstr. 62roszeKauthäuser 2 Magarin Mark Hall. Ichlermett Sckuüfer, Leipaigerstr. 92.

j km rer A. Weiss, Kleinschmieden 6.IKll, Bekleidg.-Gegenst. j. Art. PRotograpisene Ttouers jſWene m. Fruerrarr r

Kinderwagen J M. Lade Nacht. Leipzigerstr. 93.
Theodor Lühr, Leipzigerstr. 94

Richare Kchröäer, t 17. Max Lünzol, Magäeburgerstr. 59

Tgarrenia nungen

F. Soldmann, Königetrasse 86.Schubert, Winiam, Zigarren und

Schulartikel, Lauchstädterstr. 16.

Sanitäts-Drogerie, inh.: Rich. Glaublg.
Ammendorf Radewell

Halleschestr. 66. Hauptstr. 20.
A. Hermann, Uhrmachoer.0. Probsthayn, Bettf.-Rein. Anet,

W. Wünschor, Schuhwaren.

Einrichtungen
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